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An S.8xcollenz,’ Wien, Schónbrun. Seins kaiserlichs 


und königliche Apost.Majestät haben die von der Voll- 
versammlung der aller polnischen Herrenhausmitglieder, 
Reichsrats-und Landtagsabgeordne ten, sowie der Mit- 
glieder des Obersten Polnischen National-Komitoes 

zum Ausdrucke gebrachten Gofühle tiefsto Bhrerbie- 
tung und festen unsrschüttsrlichen Vertrauens huld- 
vollst zur Kenntnis zu nehmen geruht und danko al- 

len Tsilnehmorn an dieser Versammlung dafür auf de: 


Horzlichsto. Im a.h.Auftrage Frh.von Schiessl. 


Die mannigfachen Wirkungen dos Krieges beeinflussen das 
ganze wirtschaftliche und sociale Leben, ändern seine Erschei- 
nungsformen und Daseinsbedingungen: 9s gehórt demnach zu den 
wichtigsten Obligonhoiten der 6f^ontlichen Organe diesen Lr- 
scheinungen volle kufmorksamkeit zu widmen und nötigenfalls 
eine fürsorgende Tätigkeit zu entfalten. Aber neben diesen 
unmittelbaren und gewissermassen naturnotwendigen Wirkungen 
treten noch andere, mittelbare, vielleicht in den ersten Sta- 
diua nicht so scharf zum Ausdruck gelangende hervor, die jə- 


doch nicht minder vichtig sind und meistenteils nicht minder 


020 für die zukünftige Gestaltung der Verhältnisse. 


8 sind dies diejenigen Wirkungen, die das innere Gefüge des 
wirtschaftlichen uni socialen Lebens, seine Struktur und Ver- 
fassung betreffen, Sie nehmen ihren Anfang in der Verschi>- 
bung der Einkorziens- und Bigentumsverteilung und in Aerderun- 
sen in der Betriebsverfaasung der Volkswirtschaft, welche in- 
folge der Anpassung an die speziellen Bedürfnisse der Kriegs- 
wirtschaft notvendig waren. Wir heben von der ganzen henge der 
hier sżeckerdó Probleme nur die frage der Agrarverfassung 
hervor, weil derselben für die Verhältnisse unseres Landes die 
grösste Bedeutung zukommt; wenn nicht entsprechende legislati- 

ve und administrative Vorsorge rechtzeitig geschaffen wird, 
sind in derselben in der nächsten Zeit gründliche Umwälzungen 
zu erwarten, welche gewiss ihre Verschlechterung von wirtschaft- 
lichen wie socialen Gesichtspunkte herbeiführen werden, Das 
allgemeine Interesse, das damit verbunden ist, ist so vichtiad 
dass die mannigfachen privaten hier ins Spiel tretenden Interes- 
sen unberücksichtigt bleiben müssen; die öffentliche Tätigkeit 
muss daher den Charakter nicht einer fürsorgenden und unterstü- 


tgenden, wie vielmehr die ogoistischen Interessen bindenden und 


"x 

bezwingenden tragen. 

So ist auch der gefertigte Landesausschuss der Ansicht, 

dass die Iniziative, die von der xk. Regierung auf diesem Ge- 
biete ergriffen wurde und der die Kaiserliche Verordnung vom 

9 August 1915 R. G. Bl. Nr. 234 zu verdanken ist, durchaus 

den allgemeinen Bedürfnisse entsprechen konnte und aus dem 
richtigen Verständniss der Wichtigkeit der betreffenden Pro- IR 
blere hervorging. wenn wir dies auch bereitwiliz anerkennen, 
so müssen wir doch wit dem grössten Nachdruck hervorheben, 

dass diese Bestirmunzen weder in der Fora, was die Kompetenz- 
frage betrifft, noch in der Sache, inwieferne es sich wi die 
Berücksichtigung der speziellen Verhältnisse Galiziens han - 
delt, einwandfrei sind. Wir behalten uns vor, in den folgenden 
Ausführungen unsere Erwägungen quoad meritum der angelegen- 
heit und die Formulierung der betreffenden Postulate 
ausführlichen amseinanderzusetzen; hier betonen wir nochmals 

in aller Kürze unseren verfansungsrechtlichen Standpunkt, | 
welchen wir schon in unserer Żuschrift vom 5 Uktober v.J. 21. . . 
36.811, welche bis jetzt ohne Beantwortung geblieben ist, zun 
Ausdruck brachten. 

| Die Kaiserliche Verordnuag vom 9 august 1915,R.G.B1, Nr, 

234, wurde rit Berufung auf den $. 14 des Staategrundgesetzes 
vom 21 Dezember 1867 R. 6. Bl. Ur. 14] erlassen. Nach dem 
Wortlaut dieses Paragraphen können in dieser Form sinstweili- 
ge Verfügungen zustande komen in allen Angelegenheiten, 

welche der Kompetenz der Gesetzgebung des deichsrates vorbe - 
halten sind. Die Einschränkungen des Verkehrs mit Grund und 
Boden unterliegen nun auf Grund des klaren Wortlaut5e rs v. 
18 a der Landesordnung der gesetzgeberischen Kompotenz des ; j 
Landtages; auch sind die vorhin geltenden Vorkehrsbeschrünkun- 
gen durch ein -Landesgesstz vom 1. November 1868 L. G. Bl. Hr. 
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25 aufgehoben worden. Wir anerkennen durchaus die Bere- 
chtigang siner Notgesetzgebung auch auf dem Gebiete der 
Kompetenz des Landtages, wir sind aber der Ansicht,dass 
diese Notgesetzgebung in einer anderen Form zustande kom- 
men sollte. In formeller Hinsicht wäre die Verlautfassung 
im Landesgesetzblatte erforderlich; in dem Verfahren selbst 
sollte beim ürlassen solcher Bestirrungen ein Linvernelmen 
mit diesen Urgen, welchem verfassungmässig die Wahrung der 
Interessen der Landesautonoriie zusteht, erzielt werden. Wir 
wollen nicht von diesen formell rechtlichen Standpunkte die 
in der Rede stehenden Pestirrmungen anfechten, weil uns die 
Sache als zu wichtig erscheint, un nur in dieser Weise behan- 
delt zu werden; wir begniigen uns daher mit der principiellen 
Verwahrung gegen diese Verletzung der Landesverfassung und 
hoffen, dass wise mehr unsere meritorischen Forderungen in 
dieser Anzelezenheit, zu deren Begrundung wir nunmehr "übergehen, 
von der k.k. Regierung berücksichtigt werden. 

Der Zweck der Verkehrsbeschränkungen der kaiserlichen 
Verordnung vom 9. August 1915 R.G.Bl. Nr. 234 ist die Agrar- 
verfassung vor den ungünstigen Wirkungen des Krieges zu fchü- 

zen und gegen die unerwünschten Veränderungen innerhalb der- 
selben Abwehr zu schaffen.- Die wirksamkeit der hiezu ge - 
brauchten Mittel und ihre Bedeutung für die gedaihliche Ent- 
wicklung der wirtschaftlichen Verhältnisse hängt davon ab, ob 
sie das Wesen der Agrarrerfassuny: und die hierin zutage tre- 
tender Tendenzen richtig beurteilen und dementsprechend die 
zu erreichenden Zwecke festsetzen.- Es lässt sich nun ohne 
Weiteres dartun, dass in dieser Beziehung die kaiserliche Ver- 
ordnung zu einseitig und zu ausschliesslich die Verháltniese 
in den westósterreichischen Provinzen in Betracht zieht und 
daas. infolge dessen die Vorkehrsbeschrünkungen in Anwendung 
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Galizien in gewissen Richtungen zu weitgehend, in ande- 

ren wieder als zu eng, was ihren Wirkungskreis betrifft, 

zu bezeichnen sind. Um dies klarzustellen verweisen wir 
hier des Nüheren auf zwei charakterische lierkmale der 
Agrarverfassung Galiziens worin der wesentliche Unterschied 

erselben im Vergleiche zu den anderen Ländern zun Ausdru- 
cke gelanst. 

Zuerst gehórt hier die grundverschiedene Verteilung 
des Bodens innerhalb des bäuerlichen Besitzes. Es ist für 
diese Agrarverfassung charakteristisch die grosse Unifor- 
mität der Betriebsgróssen, was im Zusarmenhange mit der 
sehr weit <adichenen Zersplitterung des Besitzes steht. 

Die am häufigsten auftretende Betriebsgröase ist die Flä- 
che von 2 bis 5 ha; die Zahl dieser Betriebe beträgt nach 
den Betriehszählung vom 3. Juni 1902 * 37 '4 $$ der Gesamt- 
zahl der landwirtschaftlichon Betriebe und zusammen mit den 
kleinsten Betrieben bis zu 2 ha Fläche sogar 79° 6% der Ge- 
amitcehl. Dem entsprechend sind auch die grösseren büuer- 
lichen Betriebe in Galizien spärlich vertreten. Neben der 
etwas zahlreicher auftretenden Kategorie von 5 - 10 ha mit 
dar Ziffer 14-9 %, komon tiejenigen Gréssenkategorien,die 
in anderen ändern den Heuptbestand des bäuerlichen Besi - 
taos bilden, wit minimelen Ziffern vor, wie die Kategorie 
10 - 20 ha 379%, 20 - 50 na sogar 0:8 %. Die Bedeutung 
dieser 2iffern — wenn man sie in einen Vergleich mit 
anderen Kronländern setzt. Der Prozentsatz der Kategorie 
10 - 20 ha beträgt in Niederösterreich 17°5, in Oberóster - 
“eich 19°3, in Böhmen 10°5, in Mähren 9°6, in Schlesien 278, 
dor Prozentsatz der Kategorie 20 - 50 ha in der Kategorie 


^U - 50 he in Niederósterreich 10°8, in Oberósterreich 17° 8, 


in Böhmen 6'0,.in Mühren-4 1, in Schlesien 4'9.- Hiemit kom- 


Se 

men in Galizien die für die Agrarverfassung der oben er- 
wähnten Länder so ungemein charakteristischen und vam 
wirtschaftlichen wie sozialen Gesichtspunkte so wertvol- 


len Beuernbetriebe in der Grösse von 10 - 20 ha und ZU - 


60 ha kaum vor und treten volständig hinter der kasse des 


kleinbäuer!ichen Besitzes zurück. 

Diese faktische Gestaltung der Verhältnisse muss 
man in Betracht ziehen, wenn man an gewisse Bestimmungen 
dor kaiserlichen Verordnung denkt. Ze ist dies insbe- 
sondere der im ). 5. Absatz 2 festgesetzte Begriff des 
Bauerngutes im Sinne der Verordnung.- Disser Begriff hat 
in zweifacher Beziehung positive Bedeutung. Erstens ent- 
hält er eine Abgrenzung nach oben, bis zu welcher laut 
dem,$. 2. der Verordnung die Verkehrsbeschränkungen rei -~ 
chen, zweitens kormt in ihm der eigentliche Zweck der Be- 
stimmungen der Vercrdnung zum Vorschein, welcher im $. 4. 
dahin formliert wurde, dass die Kommission darüber zu wa 
chen hat, ob die Bigentunsubertragungen nicht dan allge - 
meinen Interesse an der Erhaltung eines leistungsfähigen 
Bauerustandes widersprechen, Da sich in den Bestimmungen 
der Verordnung im $. 5. eine Definition des Benerngutes 
findes, so ist es ohne weiteres klar, dass sich dieses In- 
terosss in erster Linie der drhaltung solcher Güter zuwen- 
det und inwiefern es sich um solche Güter nicht handelt, 
die grössere oder die kleinere Zersplitterung des Besitzes 
vom allgsmeinen Standpunkte aus gleichgültig ist; diesem 
letzteren Umstande ist wahrscheinlich zuzuschreiben, dass 
die Verordnung die Zertrümmerung der Bauerngiiter sogar zu 
Hinalerersesen zulässt /5. 5./. Wie stellt eich nun die 
Definition des-Bauerngutes.in Anwendung auf die. Zustände 


Galiziens dar ? 
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Wir wollen vorläufig davon absehen, dass dio- 
se Definition so kompliziert und geklinstelt ist, dass 
sie sich zur praktischen Hanhabung kaum eignet, und wol- 
len nur die Frage beantworten, welcher Betriebagróesa aie 
in Galizien entsprechen könnte, Im Sinne der Verordnung 
ist als ein Bauerngut anzusehen ein Korplex der landwirt- 
schaftlichen Grundstücke, deren Durchschnittsertrag dae 
sechsfache des zur Erhaltung einer Familie von sieben Kö- 
pfen erforderlichen nicht tibersteigt. In einem Lande von 
der räumlichen Ausdehnung Galiziens sind die Unterschie- 
de in der Bodonqualitat, im Stande der landwirtschaftli- 
chen Kultur, in den Absatzmóglichkaiten seinerseits, in den 
Bedürfnissen und Lebenaansprichen der Lardbevölkerung an- 
derseits so beträchtlich, dass sich dafur ein halbwegs 
einheitliches Flächernass schwerlich finden lässt, Wir 
können hier nicht dio Berechnungen wiedergeben, die uns 
hiefür von Seite der hervorragenden fachlichen Gewührs- 
männer. zur Verfügung stehen; das Ergebriss derselben lau- 
tet, dass die oben angeführte Definition des Rauerngutes 
einem Flächenausmass von 20 bis 50 ha und darüber ent - 
spricht. Wir erinnem, dass diese Grössenkategorie in 
Galizien 0*% der Gesammtzah] dor Betriebe ausmacht urd 
dass sich dieses Verhältnis in absoluten Ziffern wie 
8.258 zu 1.008.541 /Gesamntzahl der Betriebo/ darstellt. 
Dabei ist zu bedenken, dass die gute Hälfte davon auf 
die Pfarrhöfe entfällt und dass hier auch kleine l.sier- 
hófe vorkomien, welche Reste von parzellierten landtá- 
flichen Gütern, daher keine Bauernhöfe sind. Wie steht 
es also mit diesem Tatbestande im Kinklerg, weno die kai- 
serliche Verordnung unter dem Schutze. des laistungefähi- | 
gen. Bausrnstandea die Erhaltung yon Bousrngitem versteht, 
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die in dieser Form in Galizien,in einem Lande, das mehr 
als ein Viertel des Staatsgebiotes einnimmt, nur selten 
und ausnalmsweise vorkomien, wie ist ferner für dio gali- 
zischen Zustände, die an einer übermässigen Bodenzer - 
splitterung leiden, die Zulassung einer fortgesetzten Zər- 
stückelung des Bauernlandes in Häusleranwesen zu recht- 
fertigen ? Die Verkennung dieser tatsächlichen Zustände 
spiegelt sich ab in der Ausserachtlassung eines zweiten 
wesentlichen Kerkmals der galizischen Agrarvorfasaung, zu 
dessen Besprechung wir jetzt übergehen, bevor wir positi- 
ve Schlüsse für unsere Postulate in dieser Frage ziehen. 

Die kaiserliche Verordnung verbietet im 9. 6. 
Punkt 2, und 3 die Uobertragung des Bigenturm, wann Bau- 
erngüter zur Vergrösserung des Gross¿rundbesitzos oder si- 
nes Jagdgebiotes erworben werden; ausserden, was noch 
wichtiger ist, schliosst dieselbo den landtáflichen 8988 
von dem Wirkungskreise der Verkehrsbeschrärkungen voll - 
ständig aus. Dabei war zweifellos die Tatsache masagebend 
dass in den westösterreichischen Kronländern eine Tendenz 
der Aufsaugung des béuerlichen Besitzes von Seiten des 
Grossgrundbesitzes besteht uud dass der letztere meisten- 
teils als Latifundienbesitz oder in den Händen von städti- 
schen Kapitalisten eines Schutzes nicht bedarf, sondern im 
Gegenteil die krisenhaften Verhältnisse während der Kriegs- 
zeit zu einer Vergrösserung auf Kosten des Bausrnlandes aus- 
nützen wird. . Diese Umstände stellen sich in Galizien gere- 
do entgegengesetzt dar. In Galizien war in den letzten 
Jahrzenten von einer Vergrösserungstendenz des lendtafli- 
chen Besitzes zu ungunsten des bäusrlichen Landes in ir > 
gend welchem beträchtlichen Umfange kaum die Rade. Nicht 
nur waren die wirtscheftlicher Verhältnisse nicht danach an- 


n standen dem im Wege. 
ein Landesgesetz vom 2. Jänner 18% 
Hr. 15., welches bestirmt, dass nichtlandtä- 
fliche Besitzungen oder Teile derselben nur dann einem 
landtäflichen Gute einverleibt werden können, wenn 
gleichzeitig; oder vorher aus demselben landtäflichem Gu- 
te ein Teil ausgeschieden wurde, dessen Ertreg an Real- 
euern nicht mehr beträgt, als von den einzuverleiben- 
den Grundstücke. Nicht nur besteht daher eine solche 
in der Ägrarverfassung Galiziens nicht, sondern 
as eben für diese Agrarverfassung in den letzten Lei- 
ar: meisten charakteristische ist, tritt hier die 
entgegengesetzte Erscheinung der Parzellierung des land- 
täflichen Betriebe auf. Diese Erscheinung, eine Tatsa- 
he von einschneidender Bedeutung für die Gestaltung des 
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wirtschaftlichen Lebens Galizien, Lët auch statistisch und 


wissenschaftlich festgestellt und dürfte als eine notori- 
sche Tateache als bekannt voraus; + werden. Wir verwei- 
sen hierüber auf dis Veröffentlichungen des galizischen sta- 


tistischen Landesbureaus, welche "ailweise auch in deutscher 


/ 


Sprache erscheinen sind "d, aus welchen zu entnehmen ist, 


seit dem Jahre 1889 bis auf den heutigen Tag der landtä- 


asics durch Parzellierung ungefähr 350.000 ha ein- 


mt, was annähernd 1% seines Umfanges vom Stande 


47 


trägt. Die Bedeutung dieser Ziffern wird noch klarer,wenn 


سی ہم ہیں می ہت c‏ ہے ےہ 
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/. Deutsche Bearbeitung des II. Heftes Band XXIII. der 
statistischen Mitteilungen über die Verhältnisse Galiziens: 
Yr,Th. Brzeski ‚Parzellierung des landtäflichen Grundbesi- 


4: 


tzes in Galizien, Statistische lionatsschri ft 1912. Vgl, auch 
in den früheren Jahrgängen derselben Zeitschrift dis Auf- 
aätze von Pilat und Buzek über den landtäflichen Grundbe- 
sitz in Galizien. 
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“eichtigt, dass die Parzellierung nicht gleich- 

ganzen Lande auftritt, und dass es insbesonde- 
re in Westgalizien ganze Bezirke gibt, wo der landtäfli- 
che Besitz fasst vollständig verschmunden ist, Dabei ist 
noch zu benerken, dass von der Farzellierung in erster Li- 
nie der kleine und mitthere landtäfliche Grundbesitz bis 
zu 5UU ha betroffen urd der eigentliche Latifuncienbesitz 
von der Aufteilung, grösstenteils verschont ist. Somit be- 
wirkt die Parzellierung, abgesehen von den ungünstigen so- 
cialen Folgen, eine wesentliche Verschlechterung der Ter- 
teilung des Grundbesitzes somit der agrarverfassun;; auch 
vom rein landvirtschaftlich technischen Gesichtpunkte ‚weil 
mittlere Betriebe aufgeteilt werden unter den kleinbäuer- 
lichen, iieistenteils nicht selbstständigen Besitz. 

So stellt sich die asrarverfassung Galiziens dar, 
dia einerseits charakterisiert wird durch eine übermässig 
Bodenzersplitterung und eine allzu spärliche Zahl von selbst- 
ständigen, geschweige denn von grösseren Bauerngútern im Sin- 
ne der Definition der Verordnung, anderseits durch beträcht- 


liche und in der letzten Zeit irmer veiter u: sich greifen- 


da Bewegung der Aufteilung des mittleren iandtüflichen Be- 


sitzes. Es erübrigt daher die frage zu beantworten, wel- 
‚nen Gefahren diese Agrarverfassung gpeziell durch die Wir - 
kungen des Krieges ausgesetzt ist und wie sind die gesetzli- 
chen Lassregeln zu konstruieren, die der besonderen Gestal- 
tung dieser agrarverfassung angepasst wären, und geeignet wä- 
ren die fortschreitende Verschlechterung der Besitzvertei- 
lung is Lande durch irmer weitere Lersplitterung des länd- 


m 
lichen Besitzes hintanzuhalten. 

Zweifellos ist die Lage des bäuerlichen Besitzes 
sehr ungünstig. Derselbe leidet im hohen Lasse in Folge 
der allgemeinen Teuerung und an der Unterbindung des wirt- 
acheftlichen Lebens, Dazu kormt noch der Fangel an Sagtge- 
treide, an Futtermitteln, an tote: und lebenden Inventar, 
welches in grosser Zahl requiriert wurde, an Arbeitskraft, 
insbesondere in Folge der Binberufung von Landaturmän- 
nern. Zu dieser allgenejnen Lage gesellt sich der voll ~ 
ständige Ruin in diesen leider so zahlreichen Legenden un« 
seres Landes, die wmittelbar Schauplatz der kriegerischen 
Operationen weren; am Dunajec, am San, am Bug, in den Ge- 
birgsgegenden längs der Karpathen ¿gibt es ganze Reihen von 
total eingeäscherten und geplumerten Dörfern. Die grosse 
Gefahr, die bei diesem Stande der Dinze dem Bauernlande von 
seiten der wucherischen Kepitalisten droht, ist nicht su 
leugnen, obwohl sie endereeits von dem jetzt bestehenden | o- 
ratoriun teilweise paralysiert wird und dabei nach von dem 
Umstand gezildert wird, dass die Verschuldung, gevisse Ge- 
genden ausgenommen, nicht gefährlich ist, und dass der gali- 
zische Bauer an der heimatlichen Scholle so zähe festhalt, 
dass er sich nur in der höchsten Not entschliessen wirde 
dieselbe preiszugoben, Anders wurden sich freilich die Yer- 
hültnisse gestalten, “enn nach dem Kriege, wae nicht auszu- 
schliessen ist, eine frössere Auswanderungsbewesung um sich 
greifen würde. Jedenfalle sind die von der kaiserlichen 
Verordnung eingeführten Verkehrsbeschränkungen fur den bäuer- 
lichen Besitz als eine im grossen und gungen richtige Lass- 
nahme mit gewissen hier vorläufig ganz allgemein ansudeuten- | 
den Vorbehalten zu betrachten, Und zwar da die Beschränkun- 
gen den ganzen Vorkehr überhaupt zu läkmen im Stande wären, 
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wären gewisse Erleichterungen und zvar in Form von Pra- 
clusivfristen für die Hinausgebe von Entscheidungen der 
Grundvorkcarskommisaion erwünscht und ausserdem im Sin- 
ne der vorherigen Zusführungen das Fallen lassen der De- 
finition des Benernzużes. . | À Tuer 

ils weitere Action wären legislative Lassnatmon 

angezeigt, welche die ubermissige Zersplitterung des 

béuerlichen Grundbesitzes einzudänmen geeignet waren und 
sich in anderen Ländern wirksa3 erwiesen haben, Zu diesen 
Massnahmen gehören namentlich die Bestirzmngen uber das 
Yinimalausmass der Katastralparcellen fur jede Kul tatgat- 
tung und die Bestirrmungen über die Erbteilung und śrb - 
iibernaime bei bäuerlichen Grundstücken wobei insbesondere 
suf die neueren Vorschriften des französischen und achwai- 
zerischen Rechtes zu verweisen ist. In Bezug auf das Ur- 
teil der ländlichen Bevölkerung über die Bodenzersplitte- 
ung macht sich nanentlich im westlichen Teile des Landas 
eine Wandlung in den anschauungen der Bauernschaft bemark- 
bar, welche jene legislativen Lassnaimen zu unterstutzon 
gesignot ist. 

Eine grundsätzliche Aenderung der Bestimmungen 
der Verordnung ist aber in Bezug auf den lendtüflichen Be- 
sitz von grósster wichtigkeit. Ze handelt sich in erster 
Linie um den Besitz bis zu 546 ha ungefähr. Bei der ver- 
hültnismmássig geringen Intensität der Kultur ist dies der 
mittlere Betrieb par excellence und tibernimat in valizien 
in der Agrarverfassung, annähernd diejenige Rolle, die in 
anieren Ländern den grösseren Bonerngutern zufüllt. Dieser 
mittlere lamltäfliche Besitz ist aber in den jetzigen Yar- 
hältniesen den meisten Gefahren ausgesetzt. Er ist in der 


Pegel von den verheerenden Wirkungen-dea Krieges besonders 
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hart getroffen worden. Es gibt Kaierhöfe, die ganz von 


der Oberfläche verschwunden sind, und dies nicht nur die- 
jenigen, die unmittelbar an der Feuerlinie gelegen waren, 
aber auch weit hinter der front gelegene infolge der plan- 
mässigen Zerstörung und Brandstiftung von seiten der rück- 
ziehenden russischen Truppen, Auch sind sehr oft die hól- 
zernen Bestandteile der Wirtschaftsgebäude und die Einfrie- 
dungen als Beizsaterial und als iaterial fur Unterkünfte 
in den Schützengräben verwendet worden. Plamässig sind 
alle Brennereien und industriellen anlagen vernichtet wor- 
den. Die Zinbusse an totem und lebenden Inventar ist bei 
dem landtäflichen Besitz prozentuell und qualitetiv viel 
stärker als bei dem täuerlichen Besitz. Hatastrofal hat 
hier der Arbeitermangel gewirkt, welcher bei dem häuerli- 
chen Betriebe wenigstens teilweise durch die arbeit der 
zuruckgebliebenen, meistenteils weiblichen Familiernitglie- 
der ausgeglichen werden konnte. Den entsprechend war auch 
im Wirtschaftajahre 1914/15 und ebenso auch im Herbst 1915 
von der Durchführung der nötigen Feldarbeiten kaun die Re- 
de gewesen; direckt bedrohlich für die Aufrechterhaltung 
der bisherigen Intensität der Kultur ist der Langel und 
die unerschringlichen Preise fur die künstlichen Dünge - 
mittel. Auch ist zu bedenken, wie schwer es diesem sehr 
oft stark verschuldeten Besitzer komen wird, die nötigen 
und recht beträchtlichen Geldmittel zur wiederaufrichtung 
seiner labnzelegten wirtecbaft aufzubringern. 

Bei diesem Stande der Dinge droht dem mittleren 
landtäflichen Besitzzweierlei:! entweder ganzliche Zerschla- 
gang oder Verkauf im ganzen an das spekulative Kapital .Bei- 
dos kommt schon jetzt, noch während des Krieges und bei dem 


gänzlichen Stillstanda des Verkehrslebers vor. Wir wissen 
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von vereinzelten Fällen der gänzlichen Parzellierung, wo 


eben den unmittelbaren Anstoss zur Auflösung des Wirt - 
schaftsbetriebes die kritische Lage infolge der oben er - 
wähnten Lomente gab. Auch wissen wir, dass in Kreisen 
des Spekulantentuns der ruiniert» landtafliche Besitz als 
ein lohnendes Geschäftsobjekt angesehen wird, lan kann 
als sicher annelmen, dass sich die spekulative Güter - 
schlächterei desselben bemichtigen wird und dass er in 
die Hande von Händlern fallen wird, die nur darnach tra- 
chten werden, einen möglichst grossen Gewinn aus der Gü- 
terzerstrümmerung heraus zu schlagen. Wir haben oben 
darselegt, dass in unseren Lande dem mittleren landtä- 
flichen Besitz bis zu 500 ha ungefähr die nolle der gros- 
sen Bauermrirtschaften in anderen Ländern zukomt, es ge- 
langen daher ungefähr dieselben wirtschaftlichen und so- 
zialen Interessen dadurch in Gefahr. Bs wäre daher ei- 
ne logische Anpassung des Sinnes der kaiserlichen Ver - 
ordnung an die besondere Gestaltung der Agrarverfassung 
Galiziens, wenn an Stelle der grossen Bauerngútor, die 

in Galizien nicht vorkommen, der mittlere landtäfliche 
Besitz bis 566 ha des gesetzlichen Schutzes teilhaftig 
würde. Die gänzliche Ausschaltung der Parzellierung,dort 
vo sie wirklich unumgänglich ist, wäre natürlich nicht 
erwünscht, aber jedenfalls sollten in den gesotzlichen Nor- 
men die Bedingungen einer von Standpunkte der allgemeinen 
Interessen zulässigen Parzellierung formliert werden. 
Ausserdem sollte die Bigentursiibertragung im Ganzen dann 
ausgeschlossen werden, veni der Erwerber nicht das Gut 
selbstbewirtschaften soll und es nur zun Zwecke der Kapi- 
talanlage erwirbt, die Grundverkehrskomission könnte in 


dieser Beziehung auch Ausnahmen gestatten, WON 48 sich in 
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koarrzeten Tallen offenbar um keinen Spekulationskauf han- 
delt und trotzdem das Kriteriua der Selbstbewirtschaftung 
nicht ganz zutrifft. 

Der landtäfliche Besitz bis zu 500 ha umfasste 
in unserem Lande nach dem Stande ‘on J. 1902 - 407.496 ha; 
da seit dieser Zeit die Parzellierungsbewerung, die nach 
der neuesten Zählung rom J, 1912 - 242.967 ha betrug,er- 
fahrungagemiss in erster Linie die Aufteilung dieses Besi- 
Loan zur Folge hatte, ist sein jetziger Umfang auf hich - 
stens 30U.UUU ha zu schätzen. Die Grenze bis zu 500 ha 
scheint nach oben zu hoch Begriffen, es muss aber in Be - 
tracht gezogen werden, dass in dieser Hinsicht grosse Un- 
terschiede zwischen West - und Ustgalizion bestehen, In 
Wostealizien ist die durchschnittliche Grösse diene Besi- 
tzes viel kleiner; sein höherer Durchschnittsumfang in 
Ostgclizien entspricht der viel geringeren Intensität der 
Bewirtschaftung. Der landtäfliche Besitz disser Grösse 
ist diejenige Betriebsform auf welcher in erster Linie der 
Fortschrit‘ der landvirtschaftlichen Technik beruht. Denn 
die Errungenschaften der modernen Yrucktwechselwirtschaft 
die Durchführung von entsprechenden Leliorationsarbei ten 
die Arwandung von landwirtschaftlichen Laschinen, das Be- 
treiben von wissenschaftlicher Saatzucht, endlich das Be- 
stehen einer rationellen Tierzucht, all dies ist davon ab- 
hängig, dass der Betrieb einen gerissen Umfang hat und 
der Betriebsleiter über nötige Fachausbildung und Bapitale- 
krat verfügt. Dabei kommt noch dem mittleren landtäfli - 
chen Resitze eina spezielle Bedeutung im Vergleich zu dem 
srösseren und Latifundienbesitz zu. Der erstere ist natur- 
pemiss wenigerimobil als der letztere, denn er ist in 
der Tat leichter zugänglich für-die vormögenslosen, aber fa- 


- 15 - 

chlich tuchtigen Kräfte. Ausserdem übertrifft er den leta- 
teren dadurch, dass er in der Regel von den Bigentlmer 
selbst bewirtschaftet wird, was fur die geeignete Betriebs- 
organisation und Rentabilität des Betriebes anschlaggebend 
sein muss. Trotz all dieser Vorzüge in wirtschaftlicher 
Yinsicht ist er in Gelizien nicht stark genug, un einer 
Hilfe von Seiten der allgemeinheit, insbesondere während 
der jetzigen Krisenzeit ganz u entbehren. Die Ursache in 
seiner geringen widerstandfihigteit sind einorseits die 
enorm hohen Bodenpreise, in erster Linie durch die Parzei- 

ierungsbewegung hervorgerufen, welche jede Rentabilitite- 
rechnung illusorisch machen, anderseits aber sehr oft tan - 
gel an eigenen Besitzkanital und als Folge dessen starke, 
meistenteils schon ererhte Verschuldung, 

Die Beschränkung der Spekulationstaufe, vie wir 

sie vorschlagen, bedarf wohl nicht einer ráheren Begrundung ı 
ausführlicher wuss aus leicht ersichtlichen runden eine Re- 
gelung der Parzellierungsvorsange behandelt werden, vir 
dürfen uns nicht in die urórterung der Frage einlassen, ob 
bei der Parzellierungsbevegung, ie sie vos dem Kriege auf- 
trat, gute oder schlechte Seiten überwegen; sie berührt so 
verschiedene und neistenteils segensiitzliche Interessen der 
einzelnen Gesellschaftskreise,dass es schwer kormen ‘uss ein 
objektives Urteil allgemein überzeugend zu formulieren, Wir 
können uns jedenfalle auf die Tatsache berufen, dass die Fra- 
ge einer Reglezentierurys ier Parzellierungsberragung seit län- 
gerer Zeit schon Gegenstand der Beratungen und Erwägungen 
des Landtages var und dass, obwohl bis jetzt aus mannigfachen 
Gründen eine Lösung dieser Frage nicht zustande gekommen ist, 
trotzdem die immer mehr sich fostigende Uoberzeugung ale Br- 
gebnis dieser Bestreburjon erachtet warden kenn, dass die Par- 
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zellierungsbewegung so wichtige Interessen des Gemein- 
wohls berührt, dass sie keineswegs wie bisher dem frei- 
en Spiele der privaten Interessen überlassen werden kann. 
Hier muss jedenfalls der Hinweis auf den Uebergangscha - 
rakter der vorgeschlagenen Lessrege!n und auf die ausser 
ordentlichen durch den Krieg hervorgerufenen Verhältnisse 
genügen. Es ist ohne weiteres überzeugend, dass die je- 
tzigen Verhältnisse nicht ausgenützt werden dürfen un der 
Parzellerungsbewesung und ungesunde Richtung zu geben. Nicht 
alle landtäflichen Besitzungen, deren Besitzer sich jetzu 
momentan in kritischer Lage befinden, sollen zu Grunde ge- 
hen, trotzdem die meisten von ihnen nach uberstandener Kri- 
se lebensfühig sein können. Im Interesse der bäuerlichen 
Bevölkerung kann ebenfalls nur gelegen sein, wenn die Par- 
zellierungsbewe;gwing nicht in die Hände von Spekulanten gə- 
raten wird, welchen es sich nur wa den möglichst lohnenden 
Erfolg des Geschäftes und nicht um die gesunde wirtschaft- 
liche Lage der Neuerwerber handelt. Ht einem wort, die 
Parzellierungsbewegung soll während ir jetzigen Vebergangs- 
periode nicht gehermt oder verboten werden, sondern nur 
auf dasjenige sesunde Lass zurückgeführt und in diejenigen 
rationellen For.ien gebracht werden, welche dem wohl yver- 
standenen Interesse der Allgmmeinheit entspricht. 

wenn men einen solchen Vorschlage entgegenhal- 
ten wollte, dass die biuerliche Bevölkerung von dea dr- 
werbe der eigenen Scholle nicht zuruckgedrángt werden 


sollte, sc ist dem gegenuber ausser den Umstande, dass es 


sich hier mir um Regelung und keineswegs un irgendwelche 
gevalteame iinschrünkung der Parzellierung handelt, noch 


folgendes zu bemerken. Der landtafliche Besitz bis zu 
500 ha beträgt, wie oben .erwährt, ungefäbr 300,000 ha im 
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Vergleich zu den 5,140.000 ha, die den bäuerlichen Besitz 
in Galizien ausmachen. Wenn man erwägt, dass die Parze- 
llierungsbeweguung seit dem Jahre 1889 den Kleingrundbesitz . 
ua circa ZBUUUU vermehrte, so kann man doch nicht die For- 
derung stellen, dass dieses ganze 4 sofort und in den 
Grenzen, die von dem Umfanze der krise während der Kriegs- 
eteckt werden, der Parzellierung zur Verfügung ge- 
t werden soll. Der Umfang des landtäflichen Besitzes 
bis zu 500 ha ist anderseits im Vergleiche zu den Gesamt- 
umfange des landtäflichen Besitzes /:circa 2,706,600 ha:/ 
so gering, dass angesichts der wirtschaflichen und sozia- 
len Bedeutung desselben ein gewisser Schutz durchaus ge- 
rechtfertigt ist; sollte derselbe, da die Parzellierungs- 
bewegung in dem letzten Dezennium 1962 - 1912 24.000 ha 


jährlich betrug, in 15 - 24 Jahren vollstándiz verschwin- 


Ueberhaupt dar” nicht vergessen werden, dass 
in der Frage der inneren Kolonisation zwischen den Ver- 
hältnissen in den deutschen Ländern und in Galizien grund- 
sätzliche Unterschiede bestehen. Die ersteren, und zwar 
sowohl diejenigen mit überwiegenden Grosszrundbesitz wie 
solche mit dem starken mittleren bäuerlichen Besitz, lei- 
den an der Landflucht und Entvölkerung des platten Landes. 

Die Berufsgliederung versch’ bt sich immer mehr zu un- 
gunsten der Landwirtschaft und es macht sich die Gefahr 
geltend, dass der letzteren nicht genug Arbeitskräfte 
zur Verfugung stehen werden. Galizien gehört zu den an 
dichtesten مر سوب‎ Ländern in äuropa mit lu2 binwoh- 
rer auf T. /:1910:/ in Westgalizien sogar 112. Dabei 


ist diese Bevólkerung angesichts des Mangels an hieher 
entwickelter Induatrie iiharwi egend an die Landwirtachaft 
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als Erverbesqualle angeriesen; auf dem Lande leben 80°2 f$, 
in den Städten 19°8 % der Gesamtzahl der Bevölkerung. Es 
handolt sich also um sine sehr starke Uobervölksrung der 
Landwirtschaft, wic sie in keinem anderen Lande Europas vor- 
kommt; die äussere Erscheinungsfo | dersolben ist die unge- 
heuere Bodon - und Besitzzersplitterung. Einen anderen we- 
sentlichen Unterschied betrifft folgender Umstand. In den 
deutschen Lindern <i?lt os die Kolonisationsbewegung ina Le- 
hen zu rufen und sie mit allen der Veffentlichkeit zu Ge - 
boże stehenden Litteln zu fördern. In Galizien ist diese 
Bewegung schon soit einem kienschenalter da, hat sich ganz 
svontan entwickelt urd grosse Dimensionen oingenocmen. Bi- 
ner solchen Bewegung gegenüber muss die Stellungnalme der 
öffentlichen Organe ganz anders geartet sein; die Finie- 
rung derselben würde nur deren Umfang vergrössern, der Spe- 
kulationstätigkeit cin weiteres Betátigungsgebiet Sffnen 
uni engesichts der Grasse dieser Bowegung wären die öffen- 
tlichen Urgsno nicht im Stands shne Zwangsmassregeln ihrer 
Herr zu weren und in erwünschte Bahnen zu leiten. Dias 
beżrifit insbesondere die äussers. wichtige Frage der Io- 
donproise, Sie sind von den Parzellierung so atark in die 
Hho getrieben, tase sine von dar Uffentlici sit gaführte 
Kolonisierung ontweder aus “ffertlichen Kitteln die Ueber- 
nehaspreiss reduzieren oder aber zulaesen müsste, dass die 
Neuervorber mit zu hohen Einkaufspreisen überbürde und in 
ihrer wirtschaftlichen Existenz gleich von Anfang an belroht 
raven ۱ 

Unser oben skizzierter allgemeiner Standpunkt in. 
dieser Frage lósnt sich in Anwendung an die konkreten Pun- 
kis der besagten genatalicben Nassregal. fTalgendamaaagn prë» 


sisieren. 


م 
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Wir beginnen mit der Aenderung des wirkungsbe- 
reiches der Verkehrsbeschränkungen. Nach unserer Leinung 
lässt sich in Anwendung auf die galizischen Verhältnisse 
die Definicrung des Bauerngutes im $.5. Punkt 2 und die 
daran geknivften Folgen /:$.2.Pur"t 3:/ nicht aufrechter- 
halten und sollte gänzlich fallen gelassen worden, hiemit 
die Verkehrsbeschränkunsen der Verordnung alle nicht land- 
täflichen Grundstücke umfassen. Da wir es wie oben aus- 
geführt, als nicht angebracht erachten, cass im Wortlaute 
der Verordnung selbst, wie dies im $. 5. Purkt 2. getcheh- 
en ist, dio Zerschlagung der Zauerngüter, wenn sie ohne 
Vermittlung eines Güterhändlers vorgeno:mon wird ganz be- 
dingungslcs, als zulässig bezeichnet wird, sollte der Be- 
treffende Pasus des 9.5. Punkt 2 anders fomuliert und dem 
Ermessen dar Kommission überlassen werden, cb sie in be - 
rücksichtissingswürdigen Füllen und unter welcher. Bedingun- 
gen die Zerschlagung gestatten soll oder nicht. Die Grund- 
sätzliche Aenierung würds die Erstreckung der Verkehrsbe- 
schränzungen auf den landtäflichen Besitz bis zu 500 ha 
Umfens betreffen. Laminter wire u verstehan der landtä- 
fliche 208158 eincs Besitzers in einer und dorselben Ka- 
tastralgemeinde, von den Verkehrsbeschränkungen. dagegen 
wären frei diejenigen landtäflichen Besitzer, die im gan- 
zer Lande mahr als 500 ha besitzen, es wäre jedoch ihre 
Sache diesen Umstand bei der kücherlichen Eintragung gel- 
tond zu machen, Die Zustimmung der Kommiesion wäre sowohl 
zur Eigentumsübesragung im ganzen durch ein Rechtgeschaft 
inter vivos, wie zur Aufteilung dos Gutes erforderlich, 
Nach der Analogie der geltenden Vorschriften für den báu- 
erlicuon Besitz wäre dio Eigentunsübertragung im Ganzen 


yur dam zuzulaason, wonn dar irwarber das Gut selbst be- 
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wirtschaften soll. Für die Aufteilung wäre erforderlich:‏ 

1/ dass dieselbe ohne Vermittlung eines Güter- 
handlers vorgenommen wird, 

2/ dass sie nicht eine ginzliche, oder eine s0- 
weit gehende teilweise Parzellierung zur Folge hat, dass 
der noch verbleibende Rest in keinem Verhältnisse zu den 
Baulichkeiten, dauernden Anlagen u.s.w. 

3/ dass bei der Parzellierung die aufzuteilen- 
de Fläche nach Móglichkeit überwiegend zur Bildung oder 
Verzrösserung von selbstständigen Bauernwirtschaften ver- 
vendet werde, wobei auch zu beachten wäre, dass dadurch 
die arrondirung der Grundstücke und die Zufahrten zu den 
einzelnen Parzellen keine wesentliche Verschlechterung er- 
leiden. Auch könnte die Kommission die Erteilung der Er- 
laubnis an gewisse Bedingungen betreffend die Regelung der 
Gemeinde-, Schul-, und kirchlichen Angelegenheiten, die 
Srrichtung von neuen Wegen, die Durchführung der nötigen 


xeliorationen, binden. 


Die Grund verkehrskormissionen für den landtafli- 


chen Besitz wären nach Analogie der Art der Zusarmense - 
tzung der Kommissionen für den bäuerlichen Besitz bei den 
Gerichtshófen I. Instanz und bei den Uberlandesgerichten 
zu bilden. Auch sollten für denselben die Vorschriften 
über die länger als zehn Jahre dauernde Verpachtung als 
direkt schädlich in diesem Falle, ausser Anwendung blei- 
ben. Ueberhaupt müssen wir bemerken, dass für uns der 
Sinn der Bestimmungen über die Beschränkung der Pachtge- 
achäfte nicht recht verstandlich ist, weil wir nicht glau- 
ben, dass die Umgehung der Vorschriften der Verordnung 
durch langfristige Verpachtung irgend welche praktische Be- 


deutung erlangen könnte und dass wir das gänzliche Fallen- 
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lassen der Anwendung der Verkehrsbeschränkungen auf lang- 


fristige Verpachtung als angebracht erachten. 


Bevor wir noch diesen Punkt verlassen, müssen 


wir noch eine allgemeinere Bemerkung einschalten, um ei- 
nem gewissen leicht vorauszusehenden Einwande zu begeg- 
nen. Wir verhehlen uns nicht, dass eine solche Formu- 
lierung der Bedingungen der Eigentumsübertragung, welche 
eine gewisse Elastizität in Anwendung auf die Mannigfaltig- 
keit der individuellen Fälle bewahren könnte und dabei 
doch nicht in Kasuistik verfüle, auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten stossen muss, Dieses Schicksal müssen 
aber die vorgeschlagenen Bestimmungen mit allen allge- 
meinen Vorschriften teilen und es darf dieser Umstand 


nicht als Argument gegen ihre Berechtigung überhaupt ge- 
braucht werden. Umso grössere Bedeutung kommt dafür der 


praktischen Handhabung dieser Normen zu. Wir glauben, 
dass die Grundverkehrskonmissionen ihrer Zusammensetzung 
nach genug Gewähr Wiat dass sie in ihren Entscheidun- 
gen sich nicht von kleinlicher Formalistik, aber auch 
nicht von egoistischen Privatinteressen werden leiten 
lassen, sondern dass sie in individualisierender Anwendung 
der ita: welche die Verordnung ihren übertragen 
wire, doch immer dem Interesse des öffentlichen Wohls auf 
dem so überaus wichtigen Gebiete des Verkehrs mit Grund 
und Boden werden zur Geltung zu verhelfen trachten. 

Ein weiterer Punkt betrifft die Einführung von 
Präklusivfristen unter gewissen_Bedingungen, die unten 
näher formuliert-werden. Wir gehen dabei von der Betrach- 
tung aus, dass die Verkehrsbeschränkungen der kaiserlichen 
Verordnung einen empfindlichen Wandel in der in unserem 
Lande seit dem Jahre 1868 bestehenden Verkehrsfreiheit 
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schaffen. Bei einem rezeren Verkehr, der sich zweifellos 
nach Wiederherstellung der normalen Verhältnisse einstel- 
len wird, kann man ein Stocken in der prompten Erledigung 
der Eingaben befürchten, was bei den geringen Personal - 
stande der galizischen Gerichte und der notorischen Ueber- 
bürdung mit Straf- und Zivilsachen durchaus wahrscheinlich 
ist. Fine Abhilfe wäre in der Einführung einer Präklusiv- 
frist zu finden, der Gestalt, dass nach Ablauf derselben, 
ohne dass inzwischen die gehörig instruierte Eingabe er- 
ledigt wird, die bücherliche Eintragung einer Ligentums- 
übertragung auch ohne Zustimmung der Grundverkehrskommi - 
ssion zulääsig wäre. Diese Frist sollte naturgmäss an - 
ders bemessen werden bei den bäuerlichen, als bei den 
landtäflichen Grundstücken. Wir glauben, dass für die er- 
steren sine monatliche, für die letzteren eine dreimona- 
tliche Frist den Verhältnissen angepasst wäre; der Ablauf 
der trist wäre zu rechnen von dem Tage der Einbringung 
einer gehörig instruierten Eingabe. Auch die Wirkungen 
dieser Frist sollten in Richtung beschränkt werden, dass 
der Ablauf derselben nur in einer gewissen weiteren 

/: etwa 14 Tage dauernden :/ Frist das Recht verleihen 
würde, eine Eigentumsübertragung auch ohne Zustimmung der 
der Grundverkehrskommission bücherlich eintragen zu dür- 
fen. Es liessen sich immerhin die Bedenken nicht. abweisen, 
dass die Einführung einer solchen Prüklusivfrist den Zweck 
dieser Vorschriften vereiteln kónnte, es sollte daher an 
ein Kittel gedacht werden, um auch bei diesem Stande der 


Dinge die offenbar dem Zwecke der Verordnung widerstreben- 


den Eigentumsúbertragungen zu verhindern. Dies dürfte nach 


Analogie der Vorschrift des $. 13 der Verordnung bei der 
Zwangsvollstreckung von bäuerlichen, den Verkehrsbeschrän- 
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kungen unterliegenden Grundstücken geschehen. Es könnte 
das Gericht, das über die bücherliche Eintragung auf 

Grund des Ablaufs der Präklusivfrist entscheidet, in die- 
sen Fällen, in welchen offenkundig wäre, dass die Eigen- 
tumsübertragung den Bestimmungen der kaiserlichen Verord- 
nung widerspricht, vor der Eintragung die Entscheidung der 
zuständigen Grundverkehrskommission einholen und somit die 
Angelegenheit vor das richtige Forum bringen. Pe wäre hier 
noch die Frage über die Giltigkeit der unter diesen Badin- 
gungen zustandekommenden Rechtsgeschäfte zu beantworten, 
Man kann diese Rechtsgeschäfte wie überhaupt alle diejeni- 
geri, die der Zustimmung der Kommission bedürfen, ale ge - 
schlossen unter der auflösenden Bedingung, ansehen, deren 
Erfüllung in diesem Falle mit der bücherlichen Entscheidung 
gegeben wäre, 

Eine weitere grundsätzliche Aenderung wire nach 
unserem Ermessen in Betreff der Bestimmungen über die Zwangs- 
vollstreckung erwünscht. Nach dem bisherigen Wortlaut des 
$.13. der kaiserlichen Verordnung unterliegen den Beschrän- 
kungen nur diejenigen Zwangsverkäufe, die offenbar in der 
Absicht die Bestimmungen der Verordnung zu umgehen, durch- 
geführt werden, die daher auf irgendwelchen Scheingeschäf- 
ten beruhen. Wenn es sich ernstlich um den Schutz der 
Agrarverfassung handelt, so sollten doch auch diejenigen 
Fälle berücksichtigt werden, wo der Gläubiger auch ohne 
die Verordnung umgehen zu wollen und nur um seine Forderung 
einzutreiben, die Zwangsvollstreckung anstrebt, wo daher 
die Besitzung im Wege des Zwangsverkaufes den Beaitzer wech- 
seln kann. Dass es im höchsten Grade erwünscht wäre, dass 
dabei der Neuerwerber ein Landwirt. sei oder dass die Beni- 
tzung zum Schaden der Agrarverfassung nicht zerachlagen 
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da, bedarf nicht einer längeren Auseinandersetzung. Aber 
es wäre noch notwendig einen weiteren Schritt zu tun. Die 
durch den Krieg hervorgerufene Stockung des Wirtschaftale- 
bens kann zahlreiche Landwirte in die Zwangslage versetzen, 
dass sie ihren Verbindlichkeiter :icht gerecht werden kön- 
nen, trotzdem ihre Vermégenslage nur vorübergehend passiv 
geworden ist. Der Zwangsverkauf unter diesen Umständen 
würde daher nicht nur diese Landwirte chne ihr Verschul- 
den von ihrer Scholle verjagen, sondern auch dieselben in 
ihren Vermögensverhältnissen sehr empfindlich und dauernd 
schädigen. Denn es ist klar, cass angesichts der Schwie- 
rigkeit einer richtigen Abschätzung des Bodens unter den 
ausserordentlichen durch den Krieg geschaffenen Verhalt- 
nissen und angesichts des engen Kreises der möglichen Er- 
steher, der bei dem Zwangsverkaufe erzielte Erlös dem kon- 
stanten, wirklichen Werte des Grundstückes nicht entspre- 
chen wird. $011 daraus der bisherige Besitzer eine Ein- 
busse erleiden und der Erwerber einen Gewinn erzielen ? 
Die Hintanhaltung solcher Erscheinungen liegt ja auch im 
Interesse der Agrarverfassung. ..2ch unserer Meinung solł- 
son daher den Verkshrsbeschränkungen auch diejenigen Zwangs- 


rerkiufe unterliegen, die eine Figentumsübertregung herbei- 


“uhron, weiche den Grundbestirmungen der Verordnung wider- 


sprechen, ferner aber auch diejenigen Zwangsverkäufe, die 
wirtschaftlich nicht gerechtfertigt sind und dem bisherigen 
Besitzer einen unverbültnismüssigen Nachteil, dem Erwerber 
dagegen einen unverdienten Vorteil bringen können. 

Freilich muss aber bei einer so weitgehenden Be- 
schränkung der Zwangvollstreckungen an die Sicherheit der 
Kreditverfassung gedacht werden und müsser zu Gunsten ge- 


zisser Kategorien von Gläubigern Ausnahmen geschaffen wer- 


- 25. 
den. Zwar könnte man die Grundverkehrskomission ermá- 
chtigen, die öffentlichen Kreditinstitute anders zu behan- 
deln und bei den von ihnen geführten Zwangsvollstreckun- 
gen Eigentumsübertragungen zu gestatten, welche den Be- 
stimmungen der Verordnung nicht entsprechen würden, doch 
könnte eine solche Praxis schwankend werden und auf die 
Sicherheit der Emissionsinstitute nachteilig einwirken. 
Wir schlagen daher vor, dass von den Bestimmungen des $. 
13, der Verordnung in der von uns beantragten Fassung 

die Forderungen ausgenommen werden, die eingetrieben wer- 


dan von den öffentlichen und mündelsichere Pfandbriefe und 


! Schuldverschreibungen ausgebinden Kredit-und Versicherungsan- 
stalten sowie von den regulativen Sparkassen, welche un- 
ter staatlicher Aufsicht stehen und ferner in den einzel- 
nen von der Grundverkehrskommission zu prüfenden Fällen 
von den auf Grund des Gesetzes vom 9. April 1873 R.G.Bl. 
Nr. 70 registrierten Erwerbs - und Wirtschaftsgenossen - 
schaften, die einem Verbande angehören, welcher den An- 
forderungen des Gesetzes vom 10. Juni 1903, R.G.Bl. Nr, 
133 gemäss zur Revisionsvornalme der Genossenschaften be- 
härdlich autorisiert ist. Wir bemerken ausdrücklich, dass 
hier nur diejenigen Genossenschaften, welche einem Revi- 
sionsverbande angehören und dies mr nach Massgaba ei- 
ner Prüfung der Solidität ihrer Geschäfte in einzelnen 
Fällen zu berücksichtigen wären, wenn nicht sonst die lei- 
der in Galizien so zahlreichen Scheingenossenschaften ‚die 
notorisch in hohem Grade wucherische Geschäfte betrei- 
ben, dieser Ausnahmebestimmung teilhaftig werden sollten. 

Endlich wäre noch in Bezug auf die Art der Zu - 
semmensetzung der Grundverkehrskonmission bei den Bezirks- 


serichten und ihre Beschlussfähigksit folgendes erforder- 


Sé 


lich 

Ts muss bei der Zusammensetzung dieser Kommissionen 
auffallen, dass die Bezirksvertretungen, an die in die- 
ser Finsicht in erster Linie gedacht werden sollte,nicht 
berücksichtigt wurden und dass da”ür der Gemeindevor- 
steher mit entscheidender Stirme ausgestattet wurde. Wer 
die Verhältnisse in unserem Lande kennt, der wird mur ei- 
ne solche Bestimmung als für angenessen betrachten, dass 
von den Gemeindevorsteher zwar auf jeden Fall eine Begut- 
achtung gefordert werden sollte, dass aber zu der Kommi- | 
ssion mi” "ntscheidender Stimme ein Delegierter des Be- 
zirksausschusses als Vetreter der autonomen Selbstverwal- 
tung zugezogen werden sollte. Ein anderes Bedenken be- 
trifft die Bestimmung, dass zur Beschlussfähigkeit der 
Kommission die Anwesenheit der fersitzenden und eines kit- 
gliedes erforderlich ist. Da die Stimme der Vorsitzenden 
den Ausschlag gibt, würde in diesem Falle nur er entschei- 
den bei einer leinungsverschiedenheit mit dem anderen Mi سا‎ 
stied. Wir glauben, dass durch eine solche Vorschrift der 
kolleriale Charakter dieser Dein, ie, der den Parteien die 
Wahrung ihrer berechtigten Interessen verbürgen soll, ganz 
illusorisch wird und dass diese Unzukömmlichkeit nur de -, 
durch vermieden werden könnte, wenn zur Beschlüssfähigkeit 
der Konmission die Anwesenheit von wenigstens 2 Mitglie - 


dern ausser-dem VYorsitzenden erforderlich.wäre, | 
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Taksama konfiskujg ~ nanet przy posyłanin im agzemnla.zy 
cytowanych pism — przedruki z prasy lwowskiej i z prasy 
z terenów okunacyi w Królestwie Polskiem. Te 
fiskaty są szczesólniej drezliwe, gdyz wobec 
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Cenzurowie krakowscy, opierajac 
instrukcyach i swojej intuicyi, nie sterają się 
nie uu courant" tego, o czem pisze cata prasa w 
To tez nagle na gruncie krakowskim czynia NISI 
czy, omawianych powszechnie gdzieindziej. 


H 


Stad ptynie tez zatracenie wszelkiej 


wy. Cenzor, tak partykularystyczny, nie zdaje sobie 


ze wiadomosci, 2 S 


ktorą rzekomo ze względu na zagranicę ches 
usunąc, nie usunął zgoła - skresliwszy ja w dziennixu 


kowskim, jezeli ona bes, przeszkody widnieje w cazo; 


. 2d . . - D 3 D H D d 1 A 
wiedenskiej i w prasie innych miast i krajow Austryi; 


uposledził na punkcie dawania informacyi, tylko 
Ww porómianiu z innymi dziennikami dziennik, podległy jego 
cenzurze. 

Skutkiem kompletnego nieinteresowania się cen- 
zorów krakowskich przebiegiem wypadków politycznych i w kor 
sokwencyi trudniejszego oryentowania się ich w tej dzie- 
dzinie, jak w mało zbadanym lesie, powtarzają się 
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jącjm-tanże-odbiorcóv) oglądaa.nazwisko to ٭× مممعمت7×‎ 
yeka oenzora ! bo cenzorowi krakowskiemu zabrakło w tym wy- 
padku owego instynktownego taktu, azo by zrozumieć, ze przoe- 
ciez Monarchia nie prowadzi administracyi w okupowanych 
miastach skrycie, lecz jawnie ! (zał.Nr.181.) 

Nie chcemy przedłuzać w nieskończoność do- 
wodi, iz obecny stan cenzury krakowskiej składa się popro- 
stu na tyranizovonie prasy - niczem nie umotywowane. Tyrani- 
zowenie to nawet przeszkadza prasie krakowskiej w działaniu, 
lezacem niewatpliwie na linii interesow Monarchii. 

„Naprzod" od chwili swego powstania miat 
zawsze front ostro zwrócony przeciwko caratowi rosyjskiemu. 
Przed wojną nieraz konfiskovano go za obra zanie „Z2 przyja- 
znionego mocarstwa rosyjskiego. Jemakze i teraz podczas woj- 
ny musimy przechodzić konflikty z cenzurą z powodu naszego 
antyrosyjskiego frontu. W cmontarzysku ar ty kułów ubi tych 
przez cenzurę, powołujemy z blizszego szeregu artykułów, wy- 
mierzonych przeciw Dmowskicm, ktory zainaugurował był obe- 
eny ruch rusofilski w Polsce. W interesie wykarczowania jego 
więdnącego posiewu lezy zdemaskowanie i zdyskredytowanie 
kompletne tego człowieka. Cenzura nie noze się nawet kryć 
pod nacięganie hasła ,Durgfrieden" w obronie tej jednostki, 
poniewaz Dmowski uciekł był do Petersburga. Dla niepoznaki 
zaś tego, co czyni - jest to dzis jej ulubione metoda - 
fiskowała w artykule przeciw Dmowskiemu wszystko, co do sio- 
wa wraz z tytułem. (Naprzód Nr.402.) 

Raz bylismy zniewo leni w spos ob bar dzo 
st anowczy listownie remons trować u prokuratora Dolinskiego, 


aby przez osobliwe manipulacye cenzury nie przerabiano arty- 


zułów, skierowanych przeciwko Rosyi w gloryfikowan ie zoinie- 


Yay rosyjskich ! 
N a 


Odnosnego egzemplarza odbitki pokreslonej 


przez cenzurę nie mamy w naszych zbiorach, gdyz nam jej nie 


zwrocono z prokuratoryi; sądzimy jednak, ze prokurator Dolin- 


ski nie zakvestyonuje poniższego faktu: 


u B= 


Artykul_stroszozal-intormaoye. Berliner Tageblsttu" „doty 
czące barbarzynskiego podpalania przez Rosyan wiez wieri-- 
niczych w galicyjskim rewirze naftowym. Pierwsza czesó no- 
tatki stwi erdzała, ze Rosyanie wszedłszy w posiadanie tego 
rewiru, zadny ch szkód nie poczynili, Go zresztą lezało 
w ich interesie, natomiast ustępując przed armię gen.Lisin- 
gena, poczęli wszystko niszozyó i podpalac, przyczem poda- 
no cyfre spalonych wiez. Cata te CZĘŚĆ, będącą powodem i — 
głowną. tre sci a przedruku, a bardzo jaskrawo przedstawiają 
cą szał niszczycielski barbaryi rosyjskiej, cenzor skreslił 
pozostawiając tylko zdania początkowe i wystawiając ro 
syanonm w ten sposob kosztem prawdy i kosztom repu- 
tacyi naszego dziennika, zgoła fałszywe absolutoryum, ix 
w rewirze naftowym zachowali sie wzorowo. Nie wiemy nawet, 
czyby to było wynikiem jakiej instrukcyi - wykonanej tak 
Liar rd O25 3 e, gdy z w popularne j ilustracyi wi 
denskiej „Interessantes Blatt" w najblizszym numerze zra- 
lezlismy fotograficzne zdjęcia takich pogorzelisk, sporo- 
dowen y ch przez Rosyan z odpowiednim napisem wy jasniajacym, 
Pow y 2s ze zagadkowe konfiskaty kładziemy 
na karb tego specyficznego, nerwowego chaosu, panującego 


w zarządzeniach cenzury krakowskiej, ktore sa bardzo ostre, 


ale ich ostrze jest tak slizkie, ze po skutkach nieraz nie 


moznaby poznać, czy konfiskował cenzor austryacki, rosyj- 

ski, rumuński, czy ... imaginacyjny nad - ce n zo r 
99 9 9)۷ 70 

Te ostatnia funkcye tez bowiem poczytuje 

za swoj obowiązek pełnić cenzura krakowska, i wiele wiado- 
mości czysto niemieckich, zaczerpniętych z prasy berlin- 
skiej lub wiedomosci polskich z okupacyi niemieckiej, po— 
wtorz ony ch z prasy warszawskiej, cenzurowanych przez wła— 
dze niemieckie, tępi. W stosunku do rzeczy polskich, zna- 
miennem jost, iz cenzurowie kra kowscy w aza ją za wskazans 


akcentowac nesacye, vkrzczającą w sferę Polonofobii, jax 
>. w e © v , 


H 


B 
mdyby interes polski pojmowany, jako walka bezwzględna 
z caryżmem, o opromieniony nadzieją, sformulowang w pi- 
sma ch Naczelnego Komitetu Narodarego był w sprze cznosci 
z interesami Monarchii. Nie mowimy juz o artykułach ory- 
ginalnych, które moznaby było wreszcie naciągać, luo 
ciągać pod zakaz rozwazania przez prasę fic js cowę celów 
wojny. Alc w całej prasie krakowskiej, w tej liczbie i 


+ 
Q 


w „Naprzodzi e" kresli sie stale całe ustępy 2 poglądow 
takiej prasy neutralnej, któru otacza zy وہ‎ 1110568 
stwa centralne, wrozy i zy czy pony Sine go dla Polakow 
więzania przez nie sprawy polskiej. A głosów takich 
legło się szezególniej viele po zyczliwych dla Polakow 
słowach kmelerza Betaana Hollwoga. Pod szorstkim ołów- 
kiem cenzorskim z instrukcyi, zalecajece] moze ha mov anie 
przedwczesnych - 2 punktu widzenia rzadu - arzed ukonc: 
niem wojny, horoskopow co do sprawy polskiej, rodzi się 
w ten sposob konsekwentne brutalizowanie uczuć polskich, 
nie lezace, sgdzimy, w intencyach, rządu Monarchii 
2 będące raczej gorliwością lokalny ch czynników cenzor- 
skich. - Dla jak najwypuklejszego zobrazowania tych 
Snie praktyk prokuratoryi, sięgniemy wyjątkowo po przy- 
kład nie ze zbiorów naszej redakcji. Oto w berlinskich 
„Polnische Blätter" zabrał głos w sprawie polskiej nie 
Polek i nie zaden entuzyasta polszczyzny, lecz bardzo 
chłodny i bardzo po prokuratorsku wobec Polaków nastroje 
ny poseł Dr.Nzumann. 

Nz przedruk w przokładz ie zaryzykował | 
lecz nogł go zaprezentować czytelnikom tylko z licznemi 
bliznami pocenzuralneni. 


Tej sumy zainteresowania polskoscią, jaką 


er 
zawierał artykuł Neumanna, nie mogła zniesc cenzura w Kra- 


kowie, choc nie gorszyła ona cenzorow Y Berlinie. 
Czy działał w tym wypacku cenzor zgodnie 
z charakterem Austryi, gdy usiłował w ten sposob ad ocu- 
$? 


los" menifestowec roznicę pomiędzy Prusami a Austrya 1 
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zagadnien, pwiązeuych zs polskoscia ? J 
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Na odozyt Dra Naunzona w Wiedniu pospioszyli: jeden 
cyksiąząt, paru ministrow; mac uwazano go tam za czło- 


^ 


torym się mozna godzic, lub nie godzic, le: 
rego nawet sternicy polityki Monarchii chcą posłuchac, 


^ 7 e» a 
zarazem okazac mu uprzejmosc. Dla cenzora krakowskiego 


p.Naumann był zas osobnikiem, za mało powołanym do zabie- 
r 


ania glosu, ktorego więc kiełznać trzeba było konfiskatą. 

Nawet zarządzenia władz mstryackich, W 
których się wyraziła jakakolwiok wzglednosó dla Polaków 
wogóle - są masakrowane: Powołujemy się tu jako na dowod, 
na przedruk z „okalanzeigera” powtorzony przedtem przez. 
prase wiedeńską, a tyczący odrębnego (nie z Rosyanami! 
umieszczania jencow-Polakow. - Üzy cenzura krakowska do- 
patrywata sie tu tajemnicy" mimo, ze pozwolenie dzienni- 
karzowi zwiedzenia owych polskich baraków ją wykluczało, 
czy tez obawą przepuszczenia rzeczy polskiej 'wsięła tu 
gorę, niewiadomo ... ( Nr. 330. Naprzodu). 

Zresztą, nie ma działu, rodzaju wiado- 
mości, ktorychby nie konfiskowano, począwszy od pr zestróg 
hygienicznych po uznaniu wody wi Slane j w Krakowie za po- 
dejrzana o zawarcie prątków cholerycznych, a kończąc na 
wiadomościach, dotyczących np. ścigania lichwiarzy Zy- 
mosciowych we Lvowie (o krakowskich wolno nam było in- 
formować, o lwowskich nie; odnosne notatki kompletnie wy- 
kroslone przez cenzurę, tyczą Nr.Nr. 393 i 385 Naprzodu. 

zasami cenzorowie krakowscy usiłują. narzu- 
cić dziennikowi swoje normy moralnosci i to w gp osob tak 
drastyczny, jak to miało miejsce ze wspomnieniem świe zo 
wówczas zmarłego generała Albori ego. 

O jego nieskazitelnyn charakterze pisały 
wszystkie pisma krakowskie. Myśmy robotnikom krakowskim 
przypomnieli dla nich specyalnie sym pa ty czny epizod 4 
zycia generała gdy zajmował w Krakowie najwyzsze stanowis. 


wojskowe i gdy odmovii z włesciwem mu poczuciem taktu i. 
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„spramrodLipo ści —dostonczmia zołwiewz 


w charakterze łamistre jkow. konżiskowano 
tatki. Cenzor własciwie nie nas tu cenzurował, lecz 


czynu cztowieka, ktcrsgo większe autorytsty, 
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nia moralne", ze nawet nie krępował się szacunkiem, 


zmarłemu ... Naprzc4% Nr:323.) 


tu zapytać, co tego rodzaju kob- 
ze Monarcha prowadzi 
wo jnę, pr WE; istnie je ponigdz te s 
viskami wojny FEWER, us a ostanianiem n.p. nazwiska 
gos brudnogo lichwiurza spoz Zy Vi 
puszczoniem do oddania sprawi 
szacunek zmarłemu ? 
Pózwolimy sóbie tu w zakonczeniu ha Zax 
wanie paru próbek korfiske 
Oto cenzira konfiskuje np. artykulik w 
dzie” będący przedrukiem z korespondencyi 2 „Neue 


Journal" (:Naprzod 
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Instrukcyę, jak się domyslamy, mającą 
^ 


ógraniczonie publikowania biuletynow o stanach 

rycznych w rozhy ch punktach Monarchii, ee tona przeciwna 
nie hogłą ani budowad prognoz metcorologicznyca, 

bywać jakichs informaċyi o zimowych trudn 

cyjnych w tak klasyczny shozytkowano 
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RE ER -E 
ty, nie- eytowalismy jego nazwi 
innymi jego wyliczenic, ze 
w linii powietrznej 
rzecz wyda sie conzorowi wcale podejrzan: Czarnogorcy 
na miejscu w Czarnog z0r ze, ale na pemo 
zadnego dystansu w kraju nie zna. Niechze mu 
do rąk "Naprzód" i niechze przeczyta: 95 klm. i jur 
zostrzen odmierzoną do strza Więc skonfiskowano ca 
z tą cyfrą (Naprzód Nr.17.1916.) 
Przedstawiciele prasy i opinii w Austryi czę 
stokroć podkroslali, z6 nadmierne slady urzę 
skiego podsurają zagranicy fat szywo 
istnieje mnostwo niedona gan, wymagając 
osłaniania przez cenzurę. Nadmiema 
zagranicę, ale ... na niekorzyść 
Bo tam, gdzie biała plama uprawnia do domy 
slow, iz usunicto jakis anak nieukontentowmia lub jakas 
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wiadomosc dla panstwa niekorzystną, moze sig nie soi © 


metoryał, jak powyzej przez nas przytoozony - nawet podno- 
szacy sukcesy nonarchii ! 

Ale powtarzany,konfiskaty krakowskie maja 
charakter nie sporadyczny, lecz raczej podobny epidemii, 
która ı Wybucha, jak gdyby w kształcie jakiegos conzuralnego 
tyfusu plamistego i zdolna 


pozorow naprowodz ic na mysl, ze w twierdzy krakowskiej sa 


szczegolne stosunki, wywołujące taką planistosc. Tymcza- 


som jest w ten tylko rezultat specyficznego funkcyonowenia 


cenzury krakowskiej. 
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Eure Kaiserliche und Kéniglich-Apostolische 
Majestät ! 


ädigster Kaiser, König und Herr 


An dem glückverheissenden Tage, an dem Eure Maje- 
stät zum ersten Male als Herrscher dieses Reiches un- 
ser Land und seine altehrwürdige Kónigsstadt zu betre- 
ten die Allerhöchste Gnade haben, beeilt sich das Prä- 
sidium des reichsrätlichen Polenklubs an den Stufen 
Allerhöchsten Trones zu erscheinen, um Eurer Majestit 
im Namen des polnischen Volkes in Galizien als dessen 
parlamentarische Vertretung die ehrfurchtsVollsten Ge- 
fühle unwandelbarer Treue und tiefsten Ergebenheit al- 
leruntertänigst zu unterbreiten. 

Fast drei schwere Kriegsjahre lasten auf dem Lande 

dessen Bevölkerung. Als Vormauer des Reiches hatte 

nd unter dem Anprall des Feindes hartes Ungemach 

zu erleiden. Viele Söhne unserer Heimat haben freudig 
ihr Blut fürs Vaterland vergossen. Die Nachwehen des 
noch andauernden Weltkrieges belasten alle Schichten 
der zurückgebliebenen Bev-ólkerung. Ueber all diesen 
Leiden stand und steht die Treue zum Ah. Kaiserhause 
und dem erhabenen Träger der Krone. 

Eurer Majestät unvergesslicher grosser Vorgänger 
auf dem Trone, der gütigste edelste Schützer des so un- 

polnischen 

glücklichen Volkes, hat in Allerhöchstseiner hohen 
staatsmännischen Weisheit als Erster in Europa die Be- 
deutung des polnischen Volkes für die Monarchie und die 
westeuropäische Kultur erkannt. Er förderte durch ein 
halbes Jahrhundert unsere nationalen und kulturellen 
Bestrebungen mit väterlicher, nie versagender Huld und 


erwarb Sich in allen polnischen Herzen Gefühle innigster 


kindlicher Liebe und unversiegbarer Dankbarkeit. 


./- 


Wir haben es bereits dankbarst vernommen, dass 
Eurer Majestät für Alles Edle so empfängliches Herz 
von denselben Gesinnungen für unser Volk beseelt ist, 
welche dem H en Seiner Majestät des höchstseeligen 
Kaiser 

Seines in der Weltge- 
schichte gross verzeichneten Lebens hatte der höchst- 
selige Monarch dem polnischen Volke zwei hochbedeutsa- 
me Staatsakte gewidmet : das im Vereine mit Ah.Seinem 
mächtigen Verbündeten erlassene Manifest über die Er- 
richtung eines selbstständigen polnischen Staates und 
das Ah. Handschreiben über die Neugestaltung Galiziens. 
Das ganze polnische Volk wird Eurer Majestät für die 
Allergnädigste Verwirklichung des auch den InteBessen 
der Monarchie dienenden grossen politischen Erbes die 
tieftste Dankbarkeit bewahren. 

Gott erhalte, Gott beschütze, Gott segne Eure Ma- 


jestat, Ihre Majestät die Allerdurchlauchtigste Kaise- 


d 
rin und Königin sowie die Ah. Kaiserliche Bamilie.- 


Na posiedzeniu Kola sejmowego dnia 28. maja b.r. 
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Druga rezolueya / na razie w zawieszeniu / brzmi : 
Ponieważ sprawa przekształcenia legionów na, 
wojsko polskie dotyehezas załatwiona nie jest i Rada 
Stanu legionów dotąd nie przejęła przeto zgromadzeni mo- 
gliby się oświadczyć za rozwiązaniem N.K.N. tylko pod 
tyn warunkiem, gdyby członkowie kady Stanu o to zapytani, 


na projekt rozwiązania się zgodzili. 
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W N-rze 18zym „Sprawy Polskiej“ z dnia 27 listopada (12 gru- 
dnia) 1915 r. pojawił się artykuł pod tytułem: 


„KWESTYE BIEŻĄCE". 


Wychodząca w Moskwie „Gazeta Polska* otrzymała od ko- 
rcspondenta w Kopenhadze treść deklaracyi, którą złożył poseł 
do parlamentu wiedeńskiego dr Głąbiński we wrześniu i pa- 
Ździerniku r. b. w komisyi parlamentarnej, a potem na posie- 
dzeniu Koła polskiego. 

B. minister austryacki dr Głąbiński, prof. uniwersytetu lwow- 
skiego, w sierpniu 1914 r. wyjechał do Wiednia w sprawach 
politycznych i tam pozostał, odcięty od zajętego wkrótce Lwowa. 

Położenie jego w Wiedniu jest niezmierne trudne. Stronni- 
ctwo demokratyczno-narodowe wraz z grupą konserwatystów 
wschodnio-galicyjskich i stronnictwem katolickiem tworzyło koło 
Rady Narodowej we Lwowie grupę wschodnio-ga icyjską, która 
po wybuchu wojny szczególnie osaczona była przez blok rzą- 
dowy z radykalną Komisyą Tymczasową na czele, mający już 
z góry powzięty plan postępowania na ziemiach polskich w in- 
teresie Austryi. Próbując osiągnąć jakikolwiek wpływ na prze- 
bieg wypadków, grupa wschodnio-galicyjska zrobiła wielki wy- 
silek kompromisowy i w dniu 16-go s erpnia 1914 r. na zwo- 
łanem do Krakowa zjeździe Koła polskiego uastawała na połą- 
czenie się z Komisyą Tymczasową w t. zw. odtąd N. K. N. 
Zapadła wtedy uchwała Koła polskiego, w której zrobiono na 
wniosek dra Głąbińskiego to ustępstwo grupie wschodnio- 
galicyjskiej, że skasowano mianowany z góry przez Komisyę 
Tymczasową Rząd Narodowy z siedliskiem w Warszawie i uznano, 
z+ żadnych postanowień polityczuych, któreby angazowato Kró- 
lestwo Polskie, bez woli Królestwa organizacya galicyjska po- 
wziąć nie może. 

Był to znaczny sukces, osiągnięty na tym zjeździe przez 
czynniki, niezawisłej polityce służące. Z uchwały. tej stronni- 
etwa, działające w porozumieniu z rządem austryackim, a ma- 
jące przewagę w N. K. N. były niezadowolone i tak zorganizo- 
wały dalsze stosunki w Naczelnym Komitecie, że wpływu na 
nie żywioły narodowe mieć nie mogły. . Zrobiły one tylko tyle, 


że powstrzymały od wystąpienia czynnego legion wschodnio- 
galicyjski, wyprowadzony w ostatniej chwili w końcu sierpnia 
do Sanoka i same z ak.yi N. K. N. się wycofały, rozpuszcza- 
jąc Legion. Stało się to we wrzesniu 1914 r. po. zajęciu Lwowa 
przez wojska rosyjskie. 

Jednostki z pośród tej grupy patryotów, które dla owych 
spraw polityczuych bawiły w Galicyi zachodniej lub w Wiedniu, 
oczywiście znalazły się. w. trudnem położeniu. W tem trudniej- 
szem, że nie tylko władze austryackie, ale pewne sfery ludności 
miejscowej dokładały usiłowań, aby tropić wszystkich scepty- 
ków oryentacyi austryackiej, kompromitować ich i władzom wy- 
dawać. | oseł Zamorski, który przed wybuchem wolny wydawał 
w Krakowie dziennik, musiał, «trzymawszy ostrzeżenie, stamtąd 
uchodzić; potem w Austryi aresztowany, osadzony został w wię- 
zieniu, gdzie dotąd pozostaje. Ten sam. los czekał Polaków, któ- 
rzy we Lwowie pozostali. Z trudem udało się im przewlec stan 
oskarżenia do września 1914 r., do czasu zajęcia Lwowa przez 
wójska rosyjskie. Wiedząc o tem, że są umieszczeni na z góry 
uł żonej liście przestępców po'ityeznych, oczywiście w. lecie 
1915 r. musieli wyjechać na Wschód. Hr. Skarbek zdołał wy- 
jechać z Wiednia do Szwajcaryi. Frzedstawiciele stronnictwa 
konserwatywnego: prezes Rady. Narodowej Tadeusz Cieński 
i Stan. Stroński zostali jeszcze w r. 1914 internowani w głębi 
Austryi. Z wybitnych przeds awicieli obozu Narodowego, którzy 
mieli odwagę przeciwstawiać się Komisyi Tymczasowej i stwo- 
rzyć rozłam w późniejszym Naczelnym Komitecie Narodowym, 
w Austryi pozostał tylko dr Głąbiński na bardzo wysuniętym 
stanowisku b. ministra austryackiego i radcy tajnego. 

Co się stało dalej, o tem donosi pomieniony korespondent 
„Gazety Polskiej“ : 

„W prasie wiedeńskiej i berińskiej zrobiono wielki gwałt 
na wiadomość, że razem z władzami rosyjskiemi opuścili Lwów 
znani politycy polscy i członkowie stronnictwa demokratyczno- 
narodowego, mianowic e pp.: Z. Wasilewski, prof. St. Grabski, 
J. Pawlikowski, St. Biega i kilku innych. Prasa niemiecka za- 
równo w Wiedniu, jak i w Berlinie, a za nią reszta prasy nie- 
mieckiej, zwróciła się pod adresem pozostałych w granicach 
Austryi członków stronnictwa demokratyczno-narodowego, z za- 
pytaniem, czy solidaryzują się ze stanowiskiem owych bawiących 
w Rosyi i Szwajcaryi przyjaciół politycznych. Było to w mie- 
siącu sierpniu, gdy Austryaków ogarnąt jakiś wściekły szał 
wtrącania mieszkańców Galicyi do więzienia, oddawania ich pod 
sąd i — wieszania. Wiadomo, że mniej więcej w tym samym 
czasie trybunał wiedeński skazał na Śmierć przez powieszenie 
szereg wybitnych Rusinów, zwolenników politycznych Rosyi, 
między nimi radcę sądowego, oraz przedstawiciela dziennika 
„Nowoje Wremia* i kilku innych inteligentów ruskich. 


Wöwezas „Polnische Zentral-Korrespondenz* podata obwie- 
szczenie następującej treści: 

W komisyi parlamentarnej Koła polskiego poseł dr Głąbiński 
złożył następujące oświadczenie: 

(Treść znana.) 

Komunikat w końcu opiewa: „Oświadczenie to włączono do 
protckölu posiedzenia.“ 

W pażdzierniku 25 i 26 odbyły się w Wiedniu narady Koła 
polskiego. „Dziennik Poznański* z dnia 17-go listopada o nara- 
dach tych podaje: 

„Na zebraniu Koła polskiego w Wiedniu, odbytem 
w dniu 26 z. m., w toku dyskusyi nad spr.wozdaniem 
prezesa Kola, zabrał głos poseł dr Głąbiński, który za- 
znaczył w swem przemówieniu, ze on i jego stronnictwo 
stoją na gruncie politycznego programu Koła, który 
uchwalono w dniu 16 sierpnia 1914 r., i pra”nie, aby na 
gruncie tego programu doszło do porozumienia wszyst 
kich stronnietw i wszystkich dzielnic polskich. Mowca 
uważa za po rzebne stwierdzić, że wcale nie podziela ha- 
sła, szerzonego przez pewien odłam stronnictwa demo- 
kratyc zno narodowe! go pod zaborem rosyjskim, jakoby idea 
własnej państwowości polskiej mogła być Se ıpiona ha- 
stem zjednoczenia wszystkich ziem polskich przez Rosyę, 
lub jakoby te dwie idee były ze sobą równorzędne. Ta- 
kiego programu stronnictwo demokratyczno- narodowe 
w Austryi nigdy nie uc hwaliło, byłby on sprzeczny Z za 
sadniczym jego programem niepodległości iowym.* 

Jeśli wogóle przytoczenia powyższe są autentyczne, to wy- 
obrażamy sobie, jak przykre okoliczności zniewoliły dra 8۰ 
bińskiego do poruszenia tych kwestyi w ten sposób. Przyci- 
śnięto do muru polityka, który przechodził szkolę męża stanu 
w Austryi, a zrobiouo to z obliezeri m, że nie będzie mógł 
potraktować sprawy inaczej, jeno jako epizod polity rki wewetrz- 
nej austryackiej, bez brania od powiedzialnosci za to, co sie 
stało po uchwale z dnia 16go sierpnia 1914 r., na którą 
dr Głąbiński się powołuje. 

Istotnie w tej dacie stronnictwa narodowe czyniły ostatnią 
próbę zjednoczenia pogl.dów i przesilenia kierunku partyku- 
larnego. Potem dr Głąb.ński wyjechał do Wiednia i był odcięty 
od tego, co się działo. Wszystko, co mög! w tym względ ¡e 
oświadczyć, było przeto wynurzeniem jego oso:istem, a jeśli 
je rozszerzał, to napewno w najlepszej woli ulżenia doli stron- 
nictwom narodowym przy zm eniających się dla nich niepo- 
myślnie okolicznościach; niejedno mósł przytem stwierdzić 
w dobrej wierze, wiele bowiem stron złożonej polityki bieżącej 
było nu nieznanych. 

Dr Głąbiński nie był przewódea stronnictwa demokratyczno - 


narodowego, ani jego grupy poselskiej. Prezesem stronnictwa 
był dr Jan Pawlikowski, przewodniczącym zaś grupy poselskiej 
hr. Skarbek, który z tego tytułu był wiceprezesem Koła pol- 
skiego. Polityka narodowa stronnictwa, które skupiało prze- 
ciwko blokowi. rządowemu grupy narodowe, robiona była 
w kraju, mianowicie we Lwowie, gdzie była siedziba zarządu 
stronnictwa. Stąd także pewne nieścisłości w oświadczeniach 
dra Głąbińskiego, które jednak nie czas prostować. 

Dość podkreślić jescze raz z powodu tego faktu tragiczność 
sytuacyi Polaków, branych na tortury w tej wojnie, tych Po- 
laków, którzy mają sumienie i niechcieliby niczem sprawy pol- 
skiej na szwank narazić. 
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fetąpienie małej grupy polskiej so GyA1n0-d emo kraty eznej 

Kola Polskiego stanowi takze w ogolnym obrazie robotni oz e j 
iz yna rod owk i bardzo ۵0ج 2802ھ‎ epizod. Juz przed laty oddsieli- 
się ta frakeya socyalistyczna razem ze swymi ozeskimi kolega- 
od socyal PP jo zwięzku we wiedonskim parlamencie 
utworzyła samodzielny klub narodowy, jodnal 02-0 niemniej 


jaskrawem przeciwienstwie do ozęścię konserwatywnego, oz$ścię 
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mieszozanskiego Kola Polskiego, a walka ا‎ sio ni erzadko 
przed forum wiedenskiogo parlamentu, jak np. w czasie rozruchów 
agrarnych w Galioyi wschodniej, Zaostrzenie się stosunków między 
narodowych i pozostające w tym związku obuizonie się polskich 

zno sei niepodle gło ز0ذ‎ owych skierowało energię tego ruchu robotni- 
05050 Galicyi na narodow-polityczne drogi i poskromilo socyali- 
styozng opozycyę naprzod w ramach Naczelnego Komi tetu Narodowego 
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dow socyal izmu mowea i polityk Ignacy Daszynski pracował jako 


osprezydent razem z feudalno-konserwatywnymi i mieszozanskimi 
mokratami, Tak zatem stała się panstwotworesa robo ta 1۲۸086 09 
komitetu Narodowego dla polskiego socyalizmu praktykę, dokonymjs- 
oq przewrotu w kierunku narodowym, Jako zakonczenie tego rozwoju 
uchodzi oswiadozenie o pmzystępien in so eyal ist ow do wiedenskiego 
Koła "09۰۰۳ iko zawarcie wewnętrznego pokoju klasowego, Po- 
nieważ Koło Polskie, jak wiadomo, tworzy jedno z rzędząęcych stron- 
nictw Austryi, przeto takze i polsey socyalni demokraci przechodzą 
do zastępu partyi, sdo lnych do rządu. Na zap tania oswia dczył ni e- 
dawno polski socyalistyczny poseł do parlamentu w otwartym liscie 
do swych niemie cko-austryackich towarzyszy: „Już dzisiaj sądzę ze 
mogę pr os Lo towarzyszy, by przy roztrzęsaniu uczyn ionej nam propo- 
zyoyi nie stosowali zadnej analogii. Połozenie ludu skiego, sü- 
tom takze polskich socyalistow, w tej wojnie jest jedyne w swoim 
rodzaju, przeto takze nasze postępienie musi byc wwazanb i ocenia- 


wyjątkowe, © kazdym razie zadnego prze dwar 9 


sądu ostatecznego ! W kamkywuankm naszem, juz przeszło cwiere wio- 
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socyalistów "tylko wamocnientia tych niepewny 
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których już dzisiaj w tem Kole 
cyaliget "otrzymali reprezentantó: ważnym organie 
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Dalej Zu y e , 2 8 ki pisze: 
"Konserwatyści wschodnio-galicyjscy idi do M. 
EE, fatąpienie to zos fase "09 prawda d ée? a i ako uchwa- 
lone, ale nie wykonane, statni list prezesa. grupy Cen- 
trum, Kai: cta ttolda Czar rtoryskiego do p. Bilt: sk te go 
mówi 0 ten, że uchu ała wetapienia do N. K.N. zapadła na 
posiedzeniu Centrum w nieobecności ksigcia i Że w 
samej sprawie ma sig odbyć jeszcze jedno zebranie. س6ا‎ 
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dnio-galiej; t ps tee i autonomistów zwołane zosta- 
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niedzielę. Dotychozas o wyniku tych narad nie ma- 
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Ein Rätsel. 


Vów Junius, 
Lemberg, 15, Oktober. 

1 Kommt die Kunde: dass der Polenklul 
zewonnen wurde und das Präsidium 
mit, dass eine 
er. im Bereiche 
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ich! Denn 
che Maio- 
sind derart 
{ sie von jeder 
ohne Opposition 
wären. i 
Jahren energischer 
Zentralstellen 
aden aufgenommen 
Erleichterungen fiir 
und Bediensteten ein- 
gewiss „Erob ert ungen“, 
i se zu jenem Aufgebot an 
: noch*bis: Zur letzten eres 
Klubobmanns in Wien aufgebracht 
weisen, dass der Polenklub "€ pri 
sition treibt und mit der 
Trinkerelderpolitik. 2 brochen 
Aci wae det Paktik des Polenklubs Kann 
Acht durch die Zusicherungen der Regierung auf 
chen oe biete erklärt werden. In dieser 
sell die Resierung im „Prinzipe“ sich für 
tatthalter für Galizien erklärt und ihre 
zung“ — daher keine feste Zusicherung! 
i 1 ۲" 6 aben. Diese zwei 
in p 1 Beziehung schr 
eschränkt zu sein; von gut informierte r Seite wird 
] eigentlich eine Teilung der Agenden 
i dass ein Zivilstatt- 
Referenten zusammen 
ا‎ hmen und wieder 
ublin eine m höheren 
Legionfrage aber 
Politik und dem 
ıen vorbehalten. 
Polenklub einzelenkt, 
emokraten im 
Erie en 
Taktik und der 
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jagen سے‎ 


dass der Abg. Abrahamowicz, 

konservativste, seine Zuiriede 

des Polenklubs und seinen Dank fiir den Beschluss 

Regierung zu gehen, ausdrücken konnte! 

September 1. J. Graf Zdislaw Tarnowski 

Erklärung in Krakau nichts anderes geiorder 

aber buch lich nichts anderes! — als 

der Klub beschlossen, wurde er von einer Flut von 

Schimpfwörtern wie Verräter, Laumacher usw. 

schüttet; heute nehmen die Mitglieder des Polenklub 

präsidiums Kendzior, der Volksparteller, Daszynski, 

der Sozialdeniokfat, und Glotibinski, der Alipole, den 

Dank “der Konservativen schweizend entgegen! 


Wo ist der-Sinn diesessmemesten Fróntyyechselse 
fragen wir uns immeriort und gestenen, dass er schwet 
zu entziifefu ist Bis fuizu waren die polnischen Dire 
kl: iT, Ob man die P OBU b der Fiempder Anderen miss- 

| sie verurteiie.oder ihr zu- 
vusste oder głaubie zu wissen, worum 
inerseits. stamderńdie Parteien des 
verkiindeten, dass sie Keine galizische, 
sondern tine gesamtpolnische Frage Kënnen, ander- 
seits die „realen“ Politiker der KonStrvativen und 
igemassigten Demokraten, die sich mit dem Akte vo 
5 November 1916, der Unabhängigkeit Polens und dem 
Verh Dê Galiziens, wenn auch sondergestellt, inner 
halb der ۶ hisch-ungarischen Monarchie, 
trieder yen. Die ersten wollten ihre parlamentaris 
Stellung nicht für Silberlinge i 
Galizien preisgeben: die anderen bestritten die Not- 
en eit, d isc] Finfluss im Reichsrate auf- 
zugeben und die galizischen L: ide e hintanzu- 
setzen, Die Ein: ie ¿nationale Maioritàt", beharrten 
auf einem prin ipi 1 im Reichsrate, um 
ihre Solidarität mit’ Pie” Passiv sten aller Lager der 
polnischen Welt zu bekunden und um in der „A 1 
Politik für die N en Ai rage Ex 
zu erzwingen; lie a eren, izi = 
lebten fiir die x des Tages unc ten es, 
dass österrei ichis e Staatsnotwendigkeiten, die im 
österreichischen Zu votieren sind, bloss 
einen Anlass bieten können, die Forderun: fi j 
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KB. Berlin, 15. Oktober, Aus dem Grossen Lat 
quartier wird mitgeteilt: 


Westlicher Kriegsschauplatz: 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht; 

Die Kampftätigkeit der ‚Artillerie in Flandern 
wechselnd stark. An der Küste und in einzelnen 
schnitten der Front zwischen Lys und Deule w 

is Feuer zeitweilig zu kräftiger Wirkung zusam 
efasst, In den ausgedehnten Trichterfeldern ka 
mehrfach zu Erkundungsgefechten, Im Artois gi 
die Englander mit starken Kräften zwischen 
Scarpe und der Strasse Cämbrai—Arras in 
Kilometer Breite an. An den Flügeln scheiterte 
Ansturm im Feuer; in der Mitte drang der Fei 
unsere Linien. ein und wurde nachts durch Gg 
stósse wieder vertrieben. Bei St. Quentin lebte 
Feuer vorübergehend auf. Die Kathedrale € 
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Die Geschichte der äußeren Politik der europäischen Staaten ist reich 
an Beispielen schneller und radikaler Neuorientierungen, die im Gefolge 
kriegerischer Zusammenstöße einherschritten. Als Schulbeispiel einer 
solchen Neuorientierung kann der plötzliche Umschwung in der Haltung 
Englands gegenüber Rußland in der letzen Phase des russisch-japanischen 
Krieges angeführt werden, in der die britische Diplomatie, nachdem sie 
kurz vorher, wie die neuesten Veröffentlichungen aus russischen und 
deutschen Archiven gezeigt haben, ihren ganzen Einfluf aufgeboten hatte, 
um Rußland zu isolieren und seine Niederlage herbeizuführen, plótzlich 
ihre antirussische Orientierung radikal ànderte und aus der Erkenntnis 
heraus, daß ein diplomatisch isoliertes, militärisch niedergeworfenes und 
von inneren Parteiungen zerrissenes Ruflland unmóglich ein hinreichen- 


Das polnische Problem. 
Von Dr. Lud wig Quessel, Mitglied des Reichstages . 


Zeitiragen. 


pz” Abrüstung یی‎ EN A GOW و فا‎ E AR 
A Papierwunder. Die Breslauer Papierstoffmesse, 
E. ` Von unserem nach Breslau entsandten Sonderberichterstatter . 


‚Wirtschaftliche Umschau. 
Die Wirtschaftswoche. — Industriechronik. — Handel und Ver- 
kehr. — Geld, Bank und Börse . 


Technische Umschau. 


Pottasche aus Zement. — Schiffe mit Sauggasmotoren, — Ein Ersatz des ver 5 i g ENC d e gegen SS a eh sen E en Ein f 1 B der 
Rechenschiebers. — Innerhalb zweier Sekunden umsteuerbarer Elek- rete machte in Europa sein ats or einer ausgesprochen pro- 
Homer russischen, auf die Stärkung des Zarenreiches ‘hinarbeitenden Politik ge- 
ror 


langte, deren erstes Ziel es war, Rußland einen Frieden ohne Kriegsent- 
schädigung zu verschaffen. So schnell vollzog sich die Umwandlung der 
traditionellen Feindschaft in ein inniges Freundschaftsverhältnis, daß 
Edward Grey schon 1907 den Petersburger Vertrag über die Abgrenzung 
der beiderseitigen Interessen- und Einflußsphären in Zentralasien zum 
Abschluß bringen konnte, der, wie man in London sagte, Rußland wieder 


Neue Bücher 


Österreich und Ungarn: 


Elektrizititswirtschań. ` nach Europa zurückführen sollte. 
Von Max Ried, Wien (EE ies ا‎ SE ATO TE EEE TERN Wie 1905 die britische, so steht heute die deutsche Diplomatie vor der 
Industrieller Zusammenschluß, Der Weg zur wirtschaftlichen schwierigen Frage, ob eine weitere Schwächung Rußlands überhaupt noch 
7 Annáherung. im deutschen Interesse liegt, ob nicht gerade Deutschland und seine Ver- 
, Von Hofrat Anton Székács, Budapest. . . . . . . . . . . . 8 | bündeten ein starkes Rußland gegen die von England zielbewußt gegen 
Wirtschaftliche Umschau. das Wirtschaftsleben der Zentralmächte zustande gebrachte und geleitete 
En ee i d 2 Mächtekoalition brauchen. Die Frage wäre gewiß leicht mit einem Ja zu 
i Ministerreden. —-Pluralismus oder Dualismus? — d È 3 z 1 
ee ee Se 6 beantworten, wenn Rußland einstweilen nicht selbst zu jener von England 
ndustriechronik. — Handel und Verkehr. یی‎ ٤٣٢ geleiteten Mächtekoalition gehören würde. Immerhin bleibt die Tatsache 
m bestehen, daß wirtschaftliche Gegensätze, die nicht durch Vereinbarungen 
freundschaftlicher Natur zu beheben wären, zwischen Rußland und das 
7 S i im Werden begriffene Mitteleuropa nicht vorhanden sind, und daß 
i el — B H ae E و ج‎ 1 
Türk ulgarien auch der politische Gegensatz zwischen dem großen Reich des Ostens und 
Die türkische Bauernschaft im Kriege. Mitteleuropa ausgelöscht ist, wenn die russische Auslandspolitik ‘bei ihrem 
Von Teki n Alps. Konstantinopel —... 2 x 2 v oL ILL ausdrücklichen Verzicht auf Konstantinopel beharrt. Wo aber weder 
j Griindung einer Schiffsbaugesellschaft. — Bankwesen . er ares Eat wirtschaftliche noch politische Gegensätze vorhanden sind, ‚kann m 
Vólkerleben, wenn nicht von einer oder von beiden Seiten ungewöhnlich 
Bulgarisches Wir tschaitsleben. schwere Fehler begangen werden, dauernde Feindschaft nicht bestehen. 
s Tabakpreise. — Neue Schiffahrtsgesellschaft. — Mazedonische Groß- Kein Wunder daher,.daf in Deutschland sich eine immer kräftiger wer- 
. handelsvereinigung. — Submissionen eu dende Neigung zur östlichen Orientierung unserer Außenpolitik bemerkbar 
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. daß dessen Politik dahinzielt, 


.Fragen trägt große Gefahren für Deutschland in sich, 
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macht und selbst Fürst Lichnowsky, dem man eine starke Abneigung 


.gegen das alte Rußland nachsagte, jetzt auf „unsere unbedingt erforder- 


liche Versöhnung mit Rußland“ hinweist. 

Auch wer dem neuen Kurs der russischen Auslandspolitik 
miDtrauisch gegenüber steht und mit einem Rückfall derselben in den 
Geist des Panslawismus rechnet, wird zugeben müssen, daß das Rußland 
der nächsten Zukunft seine Kräfte viel zu sehr für innere Reformen wirt- 
schaftlicher, sozialer und nationaler Art braucht, um leichthin eine Politik 
aktiv fortsetzen zu können, die zu einem neuen militärischen Zusammen- 
stoß mit den Zentralmächten führen müßte. Von welcher Seite wir die 
Dinge daher auch betrachten, immer drängt sich uns die Erkenntnis auf, 


daß die  Mittelmáchte einen gangbaren Weg, der zu einem 
gedeihlichen Verhältnis mit unserem östlichen Nachbarreiche 
führt, eigentlich ‚unschwer müßten finden können. Notwendig 


hierzu wäre freilich, daß man sich von dem Gedanken freimacht, ein nach 
innen und außen schwaches Rußland sei eine besonders sichere Bürg- 
schaft für die Dauerhaftigkeit eines europäischen Friedens, der uns hin- 
reichende Bewegungsfreiheit gibt. Denn alle Maßnahmen, die Rußland 
schwach machen, haben eben die Eigentümlichkeit, das östliche Nachbar- 
reich immer mehr in Abhängigkeit von England zu bringen. 
ständige Politik gegenüber England kann nur ein starkes Rußland führen, 
so daß uns im Grunde nur die Wahl zwischen einem starken, von England 
unabhängigen, oder einem schwachen, von England abhängigen Rußland 
bleibt. Wer die Fremdvölker gegen Rußland ausspielen, Pufferstaaten 
gegen es errichten und russisches Randgebiet annektieren will, muß eben 
auf den Gedanken verzichten, aus den Wirren dieser Tage ein von Eng- 
land unabhängiges Rußland hervorgehen zu sehen, weil kein Staat mit 
einem (anderen in Freundschaft leben kann, wenn er die Gewißheit hat, 
ihn dauernd in Schwäche und Ohnmacht 
zu erhalten. 

Eine deutsche Politik, die ein nach innen und außen starkes, von 
England unabhängiges Rußland an der Seite Mitteleuropas er- 
‘stehen sehen will, braucht aber deshalb nicht ohne Wunsch in bez 
die innere Organisation des russischen Staates zu sein. Wenn z. 


deutsche Sozialismus von dem ‚Gedanken durchdrungen und erfüllt ist, 


daß der Übergang Rußlands aus einem zentralisierten, nationalist 
Bureaukratenstaate zum autonomen demokratischen Föderalismu, 
außerordentlich starke Garantie für die Erhaltung eines europäischen 
Friedens darstellt, der Europa vor angelsächsischer Bevormundung 
sichert, so wird die russische Demokratie hierin gewiß keine gegen die 
Völker Rußlands gerichtete feindliche "Tendenz entdecken können. Sie 
wird es daher auch als. keinen feindseligen Akt empfinden, wenn der 
deutsche Sozialismus allen ienen Maßnahmen der Mittelmächte in den 
besetzten Gebieten sympathisch gegenübersteht, die darauf hinauslaufen, 


‘dem autonomen ‚demokratischen Föderalismus im Osten den Weg 
zu ebnen. Welche Organisation der aus der Revolution geborene neue 


russische Staat annimmt, kann sowohl der Sozialdemokratie wie auch 
allen anderen deutschen Parteien naturgemäß nicht gleichgiltig sein, wie 
ja auch die russische Demokratie nicht ohne Wunsch in bezug auf die 
deutsche Neuordnung ist. Die Erfahrung lehrt, daß bei einem Nationa- 
litätenstaat, wie es das russische Reich nun einmal ist, jedes innere 
nationale Problem leicht zu einem auswärtigen werden kann. Eine staat- 
liche Organisation Rußlands, die ieder Nationalität ihr Recht gibt, zugleich 
aber verhindert, daß eine von ihnen für ihre besonderen nationalen Aspi- 
rationen alle anderen in den Tod schicken kann, ist keine Angelegenheit, 
die die russischen Völker nur allein berührt. Es ist hierfür nur nötig zu 
erinnern, daB die Eroberung Konstantinopels, wofür das Zartum alle Völ- 
ker Rußlands in den Krieg führte, wohl ein traditionelles russisches, aber 
kein polnisches, litauisches und finnisches Kriegsziel war. Andererseits 
ist es sicher, daß die Eroberung Polens in einer föderativ organisierten 
russischen Demokratie wohl ein Ziel polnischer, aber nicht russischer, litaui- 
scher, lettischer und finnischer Politik sein kann. An dieser Tatsache än- 
dert der Umstand, daß auch ein Nationalitätenstaat eine einheitliche 
Außenpolitik führen muß, nichts wesentliches, weil eben bei deren Fest- 
legüng ein Ausgleich der verschiedenen nationalen Aspirationen wird 
stattfinden müssen. 

Wer von diesen Gesichtspunkten aus an das polnische Pro- 
b le m herantritt, wird nicht zu der pessimistischen Auffassung gelangen, 
daß „der polnische Staatsgedanke aus einer Waffe, die wir zur Sicherung 
unserer Grenzen erfanden, der für Deutschlands Zukunft gefährlichste 
Plan geworden sei" Denn noch ist die polnische Staatlichkeit nicht: so 
weit gediehen, daß darüber eine Verständigung mit Rußland unmöglich 
wäre. Allerdings kann der polnische Staatsgedanke in der Tat zu einer 
Gefahr für Deutschlands Zukunft werden, wenn die Lösung der polnischen 
Fragen von den Zentralmichten gegen und nicht in Gemeinschaft mit 
Rußland, und zwar im Sinne des autonomen demokratischen Föderalismus 
und unter Wahrung des Selbstbestimmungsrechts der Nationen vorge- 
nommen wird. Jede gegen Rußland gerichtete Lösung der polnischen 
weil sie an der 
Ostgrenze Mitteleuropas eine polnische Irredente ins Leben ruft, mit der 
sich eine allrussische Revanchepartei schnell genug verbrüdern würde. 
Was bisher von den Zentralmächten in Polen geschaffen worden ist, 
schließt eine Verständigung über das polnische Problem mit Rußland nicht 
aus, und vieles kann noch in Polen geschehen, was sowohl im deutschen 
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auf 


wie im allgemein russischen Interesse liegt. Dazu gehört z. B. die Statu- 
ierung. der Autonomie aller Nationalitäten Polens, die 
später im Friedensvertrag noch besonders zu garantieren wäre. Ein als 
Nationalitätenstaat errichtetes Polen gäbe naturgemäß einen ungünstige- 
ren Boden für eine Irredente ab als ein polnischer Nationalstaat, und die! 
nichtpolnischen Nationalitäten würden aller Voraussicht nach zu einem! 
Bindeglied zwischen den Zentralmächten und Rußland werden. Je deut- 
licher zu Tage tritt, daß die alten kulturellen und wirtschaftlichen Zu- 
sammenhänge der Polen mit den Russen sich von neuem beleben, um so 
weniger Grund liegt für uns vor, die schwachen Nationalitäten in Polen 
zugunsten der vorherrschenden starken Nationalität zu benachteiligen. 

Vertrauen kann sich die Politik der Zentralmächte in den besetzten 
Gebieten bei den Völkern des russischen Reichs freilich nur dann erwer- 
ben, wenn sie den Grundsätzen, von denen sie geleitet wird, auch im eige- 
nen Lande Geltung verschafft, soweit dies mit den Lebensinteressen 
beider Staaten vereinbar ist. Gewiß kann auch der größte Polenfreund 
nicht verlangen, daß das deutsche Volk den deutschen Staatsbürgern pol- 
nischer Nationalität zu einer eigenen Staatlichkeit innerhalb der Grenzen 
des Deutschen Reichs verhilft. Dazu sind einerseits die Grenzen 
und andererseits die polnischen Siedelungen militirgeographisch viel zu 
ungünstige gelegen. Aus demselben-Grunde verbietet sich für Deutschland 
auch die Gewährung einer polnischen Autonomie auf territorialer Grund- 
lage. Dagegen bleibt es ein unbedingtes Erfordernis, daß Deutschland 
den Polen nationalkulturelle Autonomie gewährt. Nationalkulturelle 
Autonomie bedarf, wie besonders betont werden muß, keiner gesonderten 
territorialen Unterlage. Sie läßt die territoriale Einheit des Lan- 
des bestehen und gibt doch allen Nationen Raum zur Entwicklung. Sie 
stellt daher die einzige Lösung der Nationalitätenfrage für die deutsche 
Ostmark dar, wo Polen und Deutsche neben und durcheinander dasselbe 
Territorium bewohnen, sich deshalb miteinander abfinden und vertragen 
müssen und doch-ihre eigene nationale Entwicklung haben wollen und 
sollen. Soweit die Pflege der geistigen Kultur reicht, sollte die den Polen 
in Preußen zu verleihende nationalkulturelle Autonomie möglichst unbe- 
schränkt sein. In wirtschaftlichen und militärischen Angelegenheiten 
werden sich die Polen der Ostmark fod oh dem ‚größeren Staatsganzen 
einfii | mil sen, dem ja : auch iin gewisse rna - 
schaft Zuerkannt werden ‘kann. Ganz die gleiche Haltung wie Deutsch: 
land gegeniiber den Polen wird auch Rußland gegenüber den Vólker- 
schaften einnehmen miissen, die neben und durcheinander dasselbe Terri- 
torium bewohnen. Über die Gewährung nationalkultureller Autonomie 
hinaus wird in sehr vielen Fällen, wie z. B. bei den Juden und deutschen 
Kolonisten, auch eine nationalfóderalistisch با‎ EHE russische Repu- 
blik nicht gehen kónnen. 

Etwas weiter wie Deutschland kann Österreich den Polen ent- 
gegenkommen. Die Gründe hierfür sind verschiedener Natur. Zunächst 
ist das Verhältnis der Polen zu Österreich ein herzlicheres als das der 
Polen zu Preußen. Auf die Ursache dieser Erscheinung kann ‘hier nicht 
eingegangen werden, ihre Realität aber ist unbestreitbar. Wenn der Krieg] 
vielleicht auch eine gewisse Entfremdung zwischen Polen und Österreich 
geschaffen hat, so wirkt das frühere herzliche Verhältnis in vielen Stücken 
noch fort. Letzteres ist von der Entente schon vor dem Krieg mit großer 
Besorgnis betrachtet worden. 

Wesentlich erschwert wird die Lösung der polnischen Probleme im 
Einverständnis mit Rußland allerdings durch die Festlegung der mo- 
narchischen Staatsform für das neue Polen. Bei dem engen kulturellen 
und wirtschaftlichen Zusammenhang Polens mit Rußland ist es unver- 
meidlich, daß das neue Staatswesen auch als von Rußland unabhängige 
Monarchie sich schließlich doch nach Osten orientiert. Wer aber von 
vornherein mit einer östlichen Orientierung der Polen rechnet, wird in 
einem mit Rußland vereinigten Polen eine stärkere Garantie für ein 
freundschaftliches Zusammenwirken der Zentralmächte mit dem Reich 
des Ostens sehen als in einem von Rußlandlosgelösten Polen. 
Denn Polen als Teilstaat eines russischen republikanischen Bundesstaats 
bedeutet eine außerordentlich starke Abschwächung derjenigen Tenden- 
zen der russischen Auslandspolitik, die auf die Eroberung Konstantinopels 
und der Meerengen hinzielen, Was Polen wirtschaftlich braucht, sind 
nicht die Meerengen, sondern eine vertraglich festgelegte Garantie der 
freien Weichselschiffahrt zur Ostsee, diese aber ließe sich mit den wirt- 
schaftlichen Interessen der Zentralmächte sehr gut vereinbaren. So ge- 
sehen, wäre ein polnischer Staat als Teil der russischen Bundesrepublik 
ein wertvolles Gegengewicht gegen die Tendenzen großrussischer 
Außenpolitik, die, wenn sie sich, begünstigt von England, frei auswirken 
können, eine Verständigung der Zentralmächte und ihrer Verbündeten 
mit Rußland immer wieder gefährden müßten. So sehr die Zentralmächte 
deshalb auch daran interessiert sind, einen lebensfähigen polnischen 
Staat entstehen zu sehen, so wenig Ursache haben sie, diesen Staat von 
Rußland zu separieren. Der Verzicht auf den Separatismus 
aber ist die Brücke, die in der polnischen Frage am leichtesten und 
sichersten zur Verständigung mit Rußland führt. Noch ist im Grunde nicht 
viel geschehen, was. die Zentralmächte am Beschreiten dieser Brücke 
hindern könnte. - Sie nicht zu zerstören, vielmehr alle Wege, die zu ihr 
führen, zu ebnen, sollte die Aufgabe einer Politik sein, die über den Tag 
hinaussehend, Zentral- und Osteuropa dauernd zusammenführen und sie 
zum Vorteil beider in langer Friedensarbeit einigen will. m 
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ikanischen Bundesstaats 
ung derienigen Tenden- 
berung Konstantinopels 
schaftlich braucht, sind 
estgelegte Garantie der 
ließe sich mit den wirt- 
ut vereinbaren. So ge- 
isischen Bundesrepublik 
denzen großrussischer 
England, frei auswirken 
und ihrer Verbündeten 
sehr die Zentralmächte 
bensfähigen polnischen 
n sie, diesen Staat von 
len Separatismus 
e am leichtesten und 
och ist im Grunde nicht 
chreiten dieser Brücke 
alle Wege, die zu ihr 
sein, die über den Tag 
isammenfiihren und sie 
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12. Prof. Nitsch z Krakowa / przez prof.Kleckiego 1.020.- 
13. X.Kanonik hr. Badeni ze Lwowa . . . . . . . . 1.000.- 
14. Towarz.naftowe "Galicya " z Drohobycza. . . . 1.000.- 
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24. P " Hr. Antoniowa Potocka / 100 rb./ . . . . 375.- 
25. " " Hr. Zcfia Tyszkiewiez/ 100 rb./. . . . . 375.- 


26. " " Prof. Chrzanowski z Krakowa / 200 m./. . 330.- 
27, " " , Onkrownieapreeworpkangi) EAS. + 4 os 300. -+ 
28. J.B. Marszałek Krajowy Niezabitowski z Białej 300. — 
29. P.T. Koła ziemiańskie 19.111. Lwów. . . . . « - 246. 
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4]. " " Barański WXedzimierz ze Lwowa. . . +. +. + 100.-- 
42. " " Brunicki br. Konstanty ze Lwowa. . . .. 100.-- 
43. " ". J.E. Minister Jedrzejowicz . . . « . e 100.-- 
44, " " Krzeczunowicz Aleksander ze Lwowa. a . à 100.-- 
45. " " Kruzenstern Karol " 131010907. 100.-- 
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55. " !" TY BES 120 101 71 " uio 100.-- 
DIM MA DEE Ludwik 3 H e 100.-- 
57, "^ Brandy Jam z Wielkich Dróg «ORL. » » 60. 

58. " " Kępiński Wład. z Moszczanicy . +. . +. +» » 60.-- 
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